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50 Rudolpg Elend. 


Des ftändigen Wanderns endlich müde, dachte Elend 
ernftlicher an eine gejicherte Zukunft und lieh fih am 
3. September 1557 an der Univerjität Ingolftadt immas 
trifuliren, wo auch jein Zögling Gebhard von Waldburg, 
der jpätere Kölner Erzbiſchof, ſich ſchon am 22. Juni des 
felben Jahres Hatte einichreiben laſſen.) Der Matrifels 
eintrag zeigt uns auf einmal, daß der Magifter der feciem 
Künfte unter die Theologen gebt, und zwar als Stipendiat 
des Herzogs Albrecht V. von Bayern. Friedrich Staphylus, 
damals in bayeriſchen Dienften, Hatte den Herzog oder 
vielmehr defjen Faltotum, den ftreng fatholifchen Skanzler 
Simon Thaddäns Ed, auf die Bedeutung Elende und feine 
Fäbigfeiten aufmertſam gemacht und bewirkt, dab er Dauernd 
in herzoglich bayerifche Dienfte teat.?) Auf Herzog Albrechts 
Wunſch, mohl auch einer innern Neigung folgend, wandte 
ſich Elend dem theologijchen Studium zu, vor allem zumächit 
des canoniſchen Rechts, das er auf Koſten des Herzogs an 
der Lowener Univerfität fortjehte; bier erwarb er fich bem 
Titel eines Bicentiats beider Rechte.) Im Sommeriemefter 
1559 weilt er wieder in Jugolſiadt und gibt ber Iljeor 
logijchen Fakultät den Wunſch des Herzogs zu erfennen, 
daf man ihm geftatte, Borlefungen zu halten. *) Sein 
Verlangen wurde erfüllt, und er begann Aber bibkifche Bücher 
zu lefen: ein Fach, in dem er, neben dem canontjchen Recht, 


1) Rach der Orkyinalmateifel Im Mein der Iniverfirie Münden, 
Band IL, zum 3. September: Rodolphus Olencke Baxa Hieoı 
kogine studiosus, ot Prineipis nostri Illustriss, atlpendiarlun 
boaarum artinm magister, 

2) Bergl. Priderici Stapbyli - , in enusa Religions aparaim 
editi lbri in umum volumen digesti, Ingolstadit 100, kin bes 
Vita Stapbyli, 9. %* L, 5 

9) Notmar I, e, j 

4) Bergl. Matricula collegil Theologlei in inelyta wend, 
al anno 1472-1500, fol 4, banbferifiiih Im 
Georglanums zu Deilndyen. 
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gellorben war, erfüllte den Dichter, wie er jelbjt im Con- 
bivio II, 13 erzählt, tiefe, troftlofe Trauer, Dann aber 
raffte er fich auf, Ätudierte des Boethius Buch vom Trofte 
der Philoſophie und Ciceros Schrift von der Freundicaft. 
Aus ihnen und in den Schulen der Ordensleute und in dem 
Difputationen der Philojophierenden, welche er nunmehr 
(doch wohl in Florenz) bejuchte, gewann er in etwa dreißig 
Monaten eine folche Liebe für die Philojophie, daß dieſe 
jeden anderen Gedanfen aus jeiner Seele vertrieb. 

Aber das Leben behauptete feine Rechte auch gegenüber 
dem aufftrebenden Dichter und Philojophen im Florenz. Er 
ſchloß vor dem Jahre 1296 einen Ehebund mit Gemma, 
einer Tochter aus dem angejehenen quelfiichen Adelsgeſchlechte 
der Donati in Florenz. Durch Vermittelung feines Stief 
bruders Francesco lieh er wiederholt in ben Jahren 1297 
bis 1300 Sapitalbeträge, bie man insgefamt auf etwa 
40,000 Lire heutiger Münze berechnet bat, eine Tatjache, 
welche am fich nicht für Befiglofigkeit oder gar Armut des 
Dichters angeführt werden kann. An den friegerifchen Untere 
nehmungen feiner VBaterftabt gegen bie tostanijchen Ghibellinen, 
insbefondere an den Kämpfen gegen Pija und Arezzo, bat 
er perfönlich teilgenommen. Nach Leonardo Bruni kämpfte 
er om 11. Jumi 1289 in der Schlacht bei Campaldino 
tapfer zu Roß in den erſten Neihen ber Florentiner gegen 
die Ghibellinen von Arezzo. Auch das eigentlich politifche 
Leben feiner Baterftadt, innere Verwaltung und auswärtige 
Politit derfelben, nahmen ihn in Anſpruch. Seit dem 
6. Juli 1295 erfcheint und ftimmt Dante wiederholt als 
Mitglied des Rates der Hundert. Gemäß den Beſtimmungen 
der „Ordnungen der Gerechtigkeit" vom Jahre 1298 hat 
wahrjcheinlich auch Dante ſich einer ‚ünfte von Florenz 
zuteilen laffen, und zwar der Zunft der. Ärzte und Apothefer, 
obwohl er in der Heimat den entiprechenden Beruf ſchwerlich 
praftifch ausgeibt hat. Am 7. Mai 1300 (nicht 1299) %) 


1) Bgl. Robert Dabidſohn in v. Sybels Hiftor. Zeltjär. Bd.83 S. 08T, 
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in Rom geweſen zu fein, aber jedenfalls nicht in amtlicher 
Eigenfchaft, nicht etwa als Gefandter feiner Heintatftadt. In 
diefer dauerten die Gegenfäge fort zwifchen ben Weißen, 
geführt von Vieri dei Cerchi, und den Schwarzen, geführt 
von bem tatfräftigen und zur Gewalttat neigenden Corſo 
Donati, einem Verwandten von Dante's Frau. Dante felbit 
hielt fich zur Partei der Weiken, welche bisher in der Herr 
ſchaft gewefen. Noch im April 1301 war er mit der Aufs 
fiht in Baujachen betraut. Im Rate der Hundert aber 
ftimmte er am 18. Juni 1301 gegen einen Antrag des Kar: 
dinald Matthäus von Acquafparta, dem Papfte 100 Mann 
Hilfstruppen zur Verfügung zu ftellen. Schon in den Jahren 
1296/97 hatte fich der Dichter gegen eine dem König Karl II. 
von Neapel zur Wicdereroberung Siziliend zu gewährende 
Geldunterftügung ausgejprochen. Der Papft aber entfandte 
im Herbfte 1301 den franzöfiichen Prinzen Karl von Valois, 
einen Bruder des Königs Philipp des Schönen von Frank 
rei), als „Friedensſtifter“ nad) Florenz. 

Mit dem Einzug dieſes Prinzen, am 1. November 1301, 
fam in der Arnoftadt die bisher niedergehaltene Partei der 
Schwarzen ind Übergewidt. Für Dante bereitete ſich die 
erfte große Kataſtrophe feines politiichen und jocialen Lebens 
vor. Am 27. Januar 1302 verfiel er der Verbannung aus 
der Vaterftadt, welcher er bereitS durch die Flucht zuvor 
gekommen war. Das Lerbannungsdefret traf außer Danten 
noch 4 Genoffen und warf ihnen vor, während ihrer Amts- 
führung im Priorate ſich fehuldig gemacht zu haben des 
Betruges, des ungerechten Gewinnes, der Erpreffung, Beftech- 
lichkeit, ungejeglicher Einnahmen aus den öffentlichen Kaſſen, 
der Zeindjeligfeit gegen den Papſt und den Prinzen Karl 
und der Begünftigung der Zwietracht in ber benachbarten 
Stadt Piltoja. Dante und andere wurden zu je 5000 Golds 
florinen Buße verurteilt und zur Erftattung der ungerecht 
erpreßten Summen. Eventuell jollten alle ihre Befigungen 
verwüftet und eingezogen werden. Am 10. März 1308 
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u gewinnen. In überſchwänglichen Worten hat ber Popſt 
jemens V. ben König den Italicnern als Friedensfürſten 
angekündigt, feurige Ghibellinen begrüßten ihn als Exretter 
und Erlöfer und aud Dante ſcheint fein Bedenfen getragen 
zu haben, auf ihn die Worte anzumenden, welche die heilige 
Schrift auf EHriftus bezieht: „Schet an das Lamm Gottes, 
welches hinwegnimmt bie Sünden der Welt.“ Aber ber 
hoffuungsfrohe Traum, welcher durch die Nomfahrt und 
das Kaifertum Heinrichs VII. auch in Dante's Seele hervor 
gerufen wurde, währte nur allzu kurze Zeit. Schon im Jahre 
1312 gelang es den Königen Philipp von Frankreich und 
“Robert von Neapel, den Papft den Staifer zu entfremden, 
und ber Tod Heinrichs VII. machte fchen am 24. Auguft 
1313 allen Hochfliegenden Hoffnungen des Dichters und 
feiner Geſinnungsgenoſſen ein jähes Ende. 

Damit war die zweite große Sataftrophe über ben 
äußeren Lebensgang Dante’s hereingebrochen. Als Berbannter 
mußte er fortfahren, auf „remden Stiegen“ auf und abı 
zufteigen und am fremden Tiſchen das Brot zu effen, das 
oftmals jalzigen Beichmad für ihn hatte. Bon feiner Gattin, 
die er in Florenz zurüdgelaffen, blieb er jeit dem Ende | 
des Jahres 1301 getrennt. Noch i. I. 1315 erneuerte man 
in Florenz Acht und eventuell Todesitrafe nicht nur über 
Dante, jondern verhängte fie auch über feine beiden Söhne 
Pietro und Jacopo, Im dem Wanderleben des Verbannten 
bot ihm nun abermals Verona, wo inzwiſchen ber berühmte 
Eangrande della Scala zur Herrichaft gekommen war, eine 
zeitweilige Ruheſtätte. Die legte Bufluchtsftätte aber auf 
feiner lurz bemefjenen irdifchen Bilgerichaft fand er in 
Ravenna, wo der Herr der Stadt, der für Kunft und 
Wiffenichaft begeifterte quelfiich gefinnte Guido Nöbello da 
Polento, dem faiferfreundlichen Dichter eine gaflliche Auf⸗ 
nahme gewährte, inmitten der großen und doch melancholifchen 
Erinnerungen an bie legten Zeiten altrömiicher Staifere 
herrichaft und an dem gothiſchen Heldenldnig Theodorich 


VII. 
Rudolph Elend. 


Ein Ingolftädter Profeſſor des 16. Jahrhunderte. 
(1528—1578.) 


I. 


Dasjelbe Jahr 1564 entführte Clend feinem Ins 
golftädter bisherigen Wirkungskreie. Biſchof Martin von 
Eihftätt erbat ihn von Herzug Albrecht für die Leitung 
jeine® im Sinne der tridentinifchen Beſtimmungen ges 
gründeten Seminars, des erften in Deutfchland.!) Es fällt 
uns faft fchwer, Elend als Regens in den ftillen Mauern 
eines Seminars zu denfen, den Mann mit der unfteten 
Iugendzeit. Aber er verwaltete jein Amt zur größten Zus 
friedenheit des Biſchofs Martin, der ihm ſehr zugethan war 
und ihm am 14. Juli 1564 an Stelle Jakob Kuchners die 
Domfanzel übertrug nebft dem damit verbundenen Sanonicat 
im ©. Willibaldshor.?) Nur bisweilen brach feine fchalf: 
hafte Sachfennatur doch durch den Ernſt feiner Stellung 
hindurch, mehr als es dem Bijchof lieb jein mochte, der ihm 
ob jeiner Scherze einmal eine Rüge gab. Das Driginelle 
feines Wejens, das den Stempel einer ftarf ausgeprägten 


1) Suttner, Geſchichte des biichöfl. Seminars zu Eichjtätt, S. 27. 
2) Audreas Strauss, Viri scriptis, eruditione ac pietate 
insignes, quos Eichstadium vel genuit, vel aluit, 1799, p.67. 
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trefflicher Canonift“,!) ein feingebildeter Philoſoph, ein 

trefflicher Nedner und vorzüglicher Prediger. ?) 

Bei all feinem Wifjen aber war er probuftiv nicht 
thätig. Er bat nicht durch größere Schriften eingegriffen 
in den Streit der Geifter. Er war eine mehr praftifche 
Natur, ein tüchtiger Oekonom als Regens und ein trefflicher 
Lehrer.?) Das Wenige, das er gedrudt hinterließ, waren 
Gelegenheitsprobufte, wie die Trauerrede auf Staphylus, 
der „furge Bericht”, und eine andere treffliche Rebe über 
Ursprung, Entwidelung und Vorzüge des canoniſchen Rechts, *) 
in welcher neben der ftiliftiichen Nedegewandtheit vor allem 
die Belefenheit des Verfaſſers ſich — manchmal zu ſehr — 
in den Vordergrund drängt. Was jonft noch von Elend 
erhalten ift, find einige von ihm verfaßte Thejen für 
Doktoranden der Theologie, mit den damals üblichen 
Viaterien. 5) Seine Verdienfte find darum aber nicht geringer. 
Nicht immer bemißt fid) der Werth eines Mannes nach der 
Dide hinterlaffener Bücher. 

1) Wynich B 4a. 

2) „vir admiratione omnium dignissimus, dicendi artifex et orator 
eloquens; Philosophus subtilis, nec ulli in omni litteratura 
secundus“, fagt von ihm fein Zeitgenoffe Wilhelm Eyfen- 
grein, in feinem Catalogus testium veritatis. (Dilingae 1565 ) 
f. 209 0. 

3) Vergl. Suttner a. a. O. 

4) Uratio de Urigine, praestantia, autoritate, successione et 

historia Juris canonici praefationis vice, in inicio 88. Canonum 

conscieutiae, recitata a ... Kodolpho Clencken S. Theologiae 

Doetore et Jurium licentiato, Ingolstadii XVI. Augusti 1571. 

Abgedr bei Rotmar, Tomus primus Orationum Ingolstadiensium 

f. 168b— 183. 

De Justificatione assertiones quacdam Theologicae . . . in 

Academir Ingolstadiana . . . propositae, quas sub praesidio 

... Rod. Clenkii... Sebastianus Frantz defendere 

conabitur 19. Mai. Ingolstadii, Weissenhorn 1572. 

De Merito bonorum operum . . . disputatio. Ingol- 
stadii 1573. 











5) 
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Nicht minder trug Beda dem praftichen Bedürfniß jeiner 
Schüler Rechnung; er ertheilte in außerorbentlichen Stunden 
— ‚mira solertia‘, meldet die Chronif — dreimal wöchentlich 
italienischen Unterricht. Einem ſolchen Eifer lonnte ſelbſt 
die Megierung die Öffentliche Anerfennung nicht verſagen. 
Das lenkte die Aufmerlſamleit höherer Lehranftalten auf den 
ausgezeichneten Gymnaſialprofeſſor. Die Landesuniverfität 
Innsbrud, das Benediltiner · Lyeeum in Augsburg, ber Erbe 
prinz von Hobenzollern-Sigmaringen machten glänzende Anz 
erbietungen zu höheren Lehrftellen: aber alles jcheiterte an 
dem leicht begreiflichen Widerjtande des Abtes, ber feine 
befte Lehrkraft feiner eigenen Anftalt erhalten mußte, Im 
der That gereichte ſchon der bloße Name Bedas dem Meraner 
Gymnaſium zur Empfehlung. Leider zehrte die angejtrengte 
Schufthätigfeit au der ohnehin nicht ſehr ſtarlen Gefundheit 
des gefeierten Lehrers, jo daß er um eine Zjährige Untere 
brechung bitten mußte; er benüßte die gewährte Erholungs: 
zeit zur Ausübung der früher fo liebgewonnenen Seelforge. 
Wohl ein gut Theil Schuld an ber Ueberanftrengung darf der | 
Nebenbejchäftigung des Profeffors auf die Rechnung geſcht 
werden. 

Schon während feiner Studienzeit in Innsbruck und 
Brixen hatte Weber mit feinen Gefinnungsgenoffen eineit 
Muſenalmanach geplant; bereits im 2. Jahre der Lehr: 
thätigfeit Bedas erfcheint er als „Alpenblumen“, zumeift 
auf fein Betreiben Hin. Das gab Arbeit und Aufregung 
genug. 

Webers Beiträge hat jein Biograph in jorgfältiger 
Weiſe in all ihren Beziehungen nad Inhalt und Form ger 
werthet. Mit dem Eingehen der ‚Alpenblumen“ nach ihrem 
3. Jahrgang tritt Bedas feurige Neigung zum Dichten mehr 
zurüc, um ſich ungetheilter der ernften Wiffenfchaft zuwenden 
zu fönnen. Den Uebergang dazu bildete eine Momreife, 
Italien, das gelobte Land der Schönheit, Rom, die Heimflätte 
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der herab fein redrgewandter Mund aus dem übervollen 
Herzen feine Zuhörer zu feffeln und zu begeiftern verftand. 
Schade, daß in das hübjche Büchlein „Predigten ans 
Tiroler Volt“, das er zu einem mildthätigen Zwede 
in Frankfurt druden ließ, feine ber Frankfurter Kanzelreden 
aufgenommen wurbe. In gleicher Weife forgte der neue 
Stadtpfarrer für die Ausbreitung und Verfchönerung des 
Gottesdienftes in feinem ganzen Umfange. Sodann begann 
in Frankfurt ein blühendes Vereinsweien, das bisher jo gut 
wie unbefannt war: allen Bebürfniffen wurde Rechnung 
getragen, insbejondere der Schule die größte Sorgfalt zus 
gewendet. Dan fpricht gern von dem „Ichaffenden Geift 
und den umfichtigen weifen Anordnungen des allverehrten 
. hochwürdigen geiftlihen Rathes“. Um der Zaghaftigkeit des 
religiöfen Bekenntniſſes noch mehr entgegenzuwirten, das 
fatholiiche Glaubens und Zuſammengehörigkeitsgefühl zu 
kräftigen, die Gegner durch Maffenentfaltung des Katho— 
licismus zu beftürzen, faßte Beda den verwegenen Plan 
einer großen Volksmiſſion durch Jeſuiten. Der Erfolg war 
glänzend. 

Gehobenen Muthes fchreitet der unermüdliche Pfarrer 
zur Löſung der legten Aufgabe feines Arbeitöplanes : 
„den Katholiten in Stadt und Land des Sreiftantes 
Frankfurt ein Organ zu jhaffen, das ihre Angelegenheiten 
in der Deffentlichfeit gegenüber dem Tumult zahllofer feinds 
feliger Gehäffigkeiten mit Klarheit und Ruhe, aber auch mit 
Sicherheit und Entjchiedenheit vertreten konnte.“ Er gründete 
1853 die Wocheuſchrift: das „Frankfurter fatholifche 
Kirhenblatt”. Das war eine Wehr zu Schug und Trug; 
fie reichte nicht aus. Zwei Jahre jpäter jah Frankfurt eine 
fatholijche Zeitung größten Stils, die ald „Deutihland“ 
täglich zweimal erſchien und die das bieherige Kirchenblatt 
als „Sonntagsbeilage* aufnahm. Ihre Aufgabe war: „Auf 
dem Gebiete der Tagesgeſchichte Wahrheit und Gerechtigkeit 
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Daß aber bie Menfchen feiner niemals mehr vergeffen 
fönnen, das ift das Hauptverdienft von Prof Wadernells 
Ihönem Buche. Die vorftchende Skizze, foviel als möglich 
war, mit des gelehrten Biographen eigenen Worten zufammen- 
gehellt, Hat einen Theil der trefflihen Ausführungen gar 
nicht berüdfichtigt, die Seite nämlich, die der Verfaffer im 
Untertitel feines Werfed andeutet: „Die tiroliiche Literatur 
1800—1846*. In diefem Betracht ift Wadernelld Buch 
grundlegend. Dazu fommen die geiftreichen Ausblide auf 
die allgemeine Literaturgefchichte, wie fie nur das reichite 
Biffen zu geben imftande iſt. So bietet die treffliche Schrift 
den ebelften Genuß, viele Belehrung und mancherlei Ans 
tegung auf dem literarifchen Gebiet in reicher Fülle. 

deldtirch. R. Scheid 8. 3. 


XII. 
Poeſie und Politik. 


Goethe's Meinung, daß „politifch” Lied ein garftig’ Lied“ 
fei, hat zu feiner Zeit befondere Beachtung gefunden. Trogdem 
ſelbſt äfthetifche Theorien mehr oder minder die gleiche Lehre 
predigten, hat Altertum und Mittelalter, beſonders bie neuere 
Zeit des politifchen Liedes nie ſich enthalten. Nationales 
Enpfinden, die Liebe zum Vaterlande, das Interefie an den 
Geſchicken, an der Fortentwicklung des Volfes machen es 
erflärlih, wenn warmfühlende Dichternaturen ſich nicht ab« 
drängen fafjen, in hieherbezüglichen Fragen und Angelegenfeiten 
mittelft der Gaben ihrer Kunſt Stellung zu nehmen. Die 
Harfe des menschlich ſchönen Empfindens wäre thatſächlich 
füdenhaft, würden ihr die Saiten mangeln, die von Vaterlands⸗ 
und Volksliebe erklingen. Aber, wie verfchiedenartig find nicht 
die Töne, die gerade diefen Eaiten entlocdt werden! Höchſt 
harakteriftifche Belege hiefür bietet ein jüngft erfchienenes Bud 
von Ehriftian Pepet, das mit großer Umficht die politifchen 
Dichter und Dichtungen eines Zeitabſchnittes vorführt, der durch 
feine geiftigen Gährungen, Evolutionen und Nevolutionen in 
Deutſchland die Bahnen einleitete, auf denen die Entwidlung 
zum National-Stant, zu Naifer und Reich neuer Obfervanz, 
ſchließlich vor ſich gehen fonnte: die Zeit der Vierziger-Jahre 
des neunzehnten Jahrhunderts. !) Auch derjenige, dem die vors 


1) „Die Blüthezeit der deutfhen politifhen Lyrik 
von 1840 bis 1850. Ein Beitrag zur deutſchen Literatur⸗ 
und Nationalgeſchichte von Chriſtian Bepet.” Münsen, 3. F. 
Lehmaunnd erlag, 1902. (Preis des in 5 Xiejerungen ers 
ihienenen Wertes 9 Matt.) 
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glieder eine Zibeibrittel-Mojorität zu Stande zu bringen. 
Sie war darauf angewiefen, ſich durch Gewinnung der nad) 
und nach eintreffenden Cardinãle fremder Zungen zu vers 
ftärfen, dann aber von den Zelanten die weniger entſchiedenen 
Antagoniften zu ſich herüberzuziehen und zu dieſem Zwecke 
einen Candidaten aufzuftellen, welcher ſich perjönlich bei 
keiner Partei ganz unbeliebt gemadıt hätte, 

Allen diejen Nüdfichten mußte Rechnung getragen werden, 
wenn nach dem Wunfche des Fürften Metternich ſich eine 
ſogenannte Partei der Kronen bilden und auf die Papite 
wahl ben entjcheidenden Einfluß gewinnen jollte. Die Weber 
einftimmung der Kabinete vorausgejept, blieb das Uebrige 
der Geſchicllichteit desjenigen überlaffen, welcher die neue 
Partei zu bilden und zu führen berufen würde, In biefer 
Beziehung war Couſalvi mehr als ein Hinderniß zu bes 
betrachten, als da von ihm Hilfe zu erwarten geweſen 
wäre. Bei den Zelanten verhaßt, erfreute er fich in ber 
eigenen Moderaten;Bartei, Wenige ausgenommen, feiner Ber 
liebtheit. Injoferne hatte Albani leichtes Spiel, wenn er, 
um eine Wahl zu hintertreiben, dem Betreffenden, falls er 
Papſt würde, die Geneigtheit unterichieben konnte, Eonfatel 
wieder zum Staatsjehretär zu ernennen. ° 

Wie aber ftand es um die Eintracht der Stabinele, 
von welcher zugleich diejenige der Kronfardinäle abhing ? 
Spanten theilte nicht die in Paris und Wien gefahte Ab⸗ 
neigung gegen die Zelanten. Es ſchien zweifelhaft, ob ſich 
die jpanifchen Cardinale einer Partei der Kronen anjchließen 
wurde, welde gegen die Wahl eines jeden Belanten priu⸗ 
eipiell Stellung nehmen wollte, Wie ſich die ſrauzöſiſchen 
Cardinãle dazu verhalten würden, war auch fraglich, denn 
68 war nicht zu erwarten, daß fie ich der Anficht ihrer 
Negierung unbedingt unterordiien wärden. 

Fürft Metternich ſcheint ein größeres Vertrauen in die 
Mitwirkung der italienichen Mittelſtaaten gejept zu haben, 
indem er Graf von Apponyi die Abficht zu erlennen gab, 








































































































Schwelle zum Alter — für Andere eine Zeit ber Ruhe — 
bereits überfchritten hatte. 

Non videbit annos Petri! riefen die ſtets bereiten 
Spötter. Und doch war es unter den Ausdrüden der 
Freude, Dankbarkeit und Begeiſterung der ganzen fathos 
liſchen Chriſtenheit dem großen Nachfolger des großen 
Leo vergönnt, fein Jubeljahr feitlich zu Ende zu führen, 
ein Jahr reih an -heiligitem Triumphe. Ein alter 
Körper, ein Rieſe an Geijt, hat er, durchdrungen vom 
dem Bewußiſeln feiner göttlichen Miffion, das Schifflein 
der Kirche durch die Wogen geführt zur Bewunderung der 
ganzen Welt, die ftannend, ob fie wollte oder nicht, bes 
zwungen von jeiner feltenen PBerjönlichfeit, ihm den Zoll 
der Ehrfurcht micht weigern konnte. In Wahrheit: Gott 
war mit ihm! 


Wenn in den lehzten Tagen all’ die Millionen Katholiten 
fich vereinten in innigem Flehen um Genefung des jo ſchwct 
von Krantheit Heimgefuchten, wenn in der gejammten ges 
fitteten Welt jede andere Frage zurüdtrat vor dem ei 
Intereffe, welches ſich in der Perſon des Stattyalters Ch 
concentrirte, dann muß dem greiſen Träger der Tiara, der 
and) in feinem Ringen mit dem Tode noch einmal die Be« 
wunderung Aller fich erziwang, der Gedanle an die errungenen 
Erfolge ein Lichtſtrahl geweſen fein, dem ex im beſcheidener 
Form Ansdruct verliehen durch die an Kardinal Maech 
gerichteten Worte: Ich icheide mit dem Bewußtfein, meine 
Pflicht ehrlich erfüllt zu haben. 

Mag es wahr fein oder nicht, daß der deutjche Kaifer 
auf die Kunde von der Erfraufung des Papites, welchen er 
erſt vor furgem in Rom zur größten freude der deutſchen 
Katholilen in feierlichfter Weife begrüßt Hatte, zu einem ben 
















































































2i2 Die Erpbiöcefe Prag. 


nationale Sprengel hervorgingen, die Aufgabe der kirchlichen 
Organe wejentlich erleichtern. 

Immerhin dürfen wir uns freuen, daß mitten in ben 
nationalen, politiſchen und zufegt auch religiöfen Stürmen, 
wie fie Böhmen nun fehon feit Jahrzehnten burchtoben, 
mitten in dem jelöftfüchtigen Treiben einer materialiftiihen 
Welt die Kirche eifrig durch fo viele ihrer Diener an der 
Arbeit ift, um nicht nur ihrer Himmelsmiffion gerecht zu 
werben, fonbern auch jenes Liebesgebot für die Erde zu 
erfüllen, das ihr göttlicher Stifter in feinen Erbentagen 
mit That und Wort gelehrt und ihr als heilige Ver— 
mãchtniß Hinterlaffen hat. Ihr fociales Wirken ift ihre 
Apologie. Wer daher mit Mühe und Fleiß diefe Thätigfeit 
der ‚Kirche zeichnet, um das Auge der flüchtigdenfenden 
Gegenwart wenigftens für Augenblide daran zu feſſeln, 
wie es der Verfaffer des vorliegenden Werkes, ſowie auch 
die oben genannten Verfaffer von Monographien anderer 
öfterreichiicher Sprengel gethan, ber wird zum wirkſamen 
Apologeten ihrer göttlichen Sendung. Dieje literarijchen 
Denkmäler der chriftlichen Nächftenliebe, für welche die 
tatholiſche Welt der Leogefellichaft zu aufrichtigem Dante 
verpflichtet bleibt, find beredte Zeugen ber fatholijchen 
Wahrheit. 

Prag. Dr. Karl Hilgenreiner. 























‚20 vliloſophie und Biologie, 

‚Hand, ohme deren Thätigfeit Leben undenlbar iſt. Die Er 
Örterung dieſer beiden Arten von Sträften, der energetifchen 
und nichtenergetiichen, bildet das Thema der Folgenden 
Kapitel. Zuerſt handelt Reinke von der Energetif der 
Drganismen. Arbeit it die Grundlage des Organismus, 
fie äußert ſich in dei verſchiedenen Thätigleiten bes Organs 
sms; dabei wird fortwährend linetiſche Energie in poten⸗ 
sielle umgewandelt und umgelehrt. Ob neben Aequivalenz 
und Gonftanz auch die dritte Grundeigenichaft ber Energie, 
die Entropie, d.h. die Tendenz der Verwandlung höherer 
in niedrigere Energieformen, zuleßt in Wärme, in den Or 
ganismen herrſcht, ift noch zu wenig unterſucht. Die chemiſche 
Energie erſcheint als die eigentliche Betriebsenergie der 
Organismen, fie wandelt ſich nach Bedürfniß im andere 
Energiearten um. Der dadurch hervorgerufene Energie 
wechſel iſt eine der fundamentalen Lebenserſcheinungen bei 
Pflanzen und Thieren, Die energetischen Elementarprozeſſe 
in Pflanze uud Thier werden durch Elententarmechani 
getragen, beren bejondere Gruppirung und VBerfnüpfung 
Weſen des Organismus ausmacht. Ueber das Weſen d 
Elementarmedhanismen find wir noch wenig unterrichtet. DA 
Frage, ob im Organismus auch andere Energiearten v 
fommen als in ber unorganifchen Natur, ift nicht gell 
Der Thierphyfiologe Ro ſen bach ipricht fid, für das 
kommen noch ımbefannter Energiearten im Organisinus 
Neinke hält auch eine jpecififche Mustel- und eine — 
fiſche Nervenenergie für denlbat. Bei Bildung einer Energie 
müffen eigenartige Unwandlungsmechanismen der Energie 
in Thätigfeit treten, doch ift die Wehrzahl jolder Vers 
richtungen noch unbelaunt. Zum Schluffe erörtert Neinte 
die Nelgvorgänge, die zeigen, dab im Organismus ener- 
getifche Prozeſſe vorlommen, die ſcheinbar feine Aequivglenz 
zwifchen der veranlaffenden Energiemenge und der Größe der 
Endwirlung erfennen laffen. Die unter dem Gefichtspunfte 
der Energetit betrachteten Thatſachen zeigen. bie hohe Ber 
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fondern vor allem der fie befeelende Geift, der einer Zeit ihr 
Gepräge aufdrüdt. Es ift, wie Raßinger in feiner Geſchichte 
der Armenpflege bemerkt, die Art und Weife der Behandlung 
durch die Arınen geradezu ein Prüfitein für die religiössfittliche 
Bildung eines Zeitalterd. Daraus laſſe ſich ein richtiges Urtheil 
gewinnen, ob noch höhere und eblere Gefühle die Gefellichaft 
beherrjchen, oder ob fie völlig überwuchert und zerfegt fei von 
der Selbftfucht. Man wird au dann, wenn die Socialpolitif 
volauf ihre Schuldigkeit thut, der Carität niemals entrathen 
können. Sie fann wie aud) die organifirte SelbftHilfe nur mit 
größeren Gruppen und Durchſchnitten rechnen und muß fi 
mit nur mäßigen Leiftungen begnügen. Die Lüden, die fie , 
laſſen, ift die Caritas auszufüllen berufen. Es ift die Pas 
tronage im breiteften Siun, die chriftlihe Fürſorge gegen bie 
mannigfahen Arten don Noth und Elend, wie jie die bon 
chriſtlichem Geijt erfüllten befigenden Klaſſen ftet3 üben werden. 
Und nicht der kalte, ftarre Apparat der ftaatlihen Verwaltung 
fann auch da8 Herz des „Enterbten” gewinnen, fondern Liebe 
läßt ſich nur durch Liebe erobern. Aber ed wird auch nicht die 
Wohlthätigkeit, die Bälle gibt und ſich amüfirt zu Gunften 
der Armen, fondern nur die reine eble chriſtliche Caritas wird 
ihr großes Ziel erreichen. 

Es ift fehr zu begrüßen, daß ein Nationalöfonom vn 
Beruf die Bedeutung der Caritas fo trefflih zur Darſtellung 
gebracht hat. Darum fei allen Freunden des Caritasbewegung 
"diefe Studie beſtens empfohlen. 

Dr. Franz Walter. 


















































2 Das Elaventum 


auf Religion, Polnisch, Lateinisch; Griechiſch und Hebräifg 
fich erftreden fol. Im der Tertin wird dies in 
Gricchiſch, Branzöfiich, Mathematik und Naturkunde 

Aber jeit 1873 wurde das Polniſche in allen S 
bejeitigt und nur als wahlfreier Sprachunterricht (2 S 
wöchentlich) für die Gymnaſien und Nealfchulen q 
In der Verfügung des Oberpräfidenten vom 5. Juni u 
foll in der Vollsſchule die polniſche Sprache nur für Ne 
Kigion und Kirchengeſong gelten, im übrigen Unterricht abex 
nur infoweit, als es das Perftändnif unumgänglich no 
wendig erſcheinen läßt, Durch Verordnung von 1888 
für die deutſchen latholiſchen Elementarſchüler beſonder 
Religionsobtheilungen angefügt. Später wide die S— 
theilung des latholiſchen Neligionsunterrichts im pol 
Sprache nur auf der unteren Stufe geftattet und auch U 
moöglichſt bejeitigt. 

Seit dem Jahre 1886 wurden im „Intereffe des Dienfte 
die meiſten Vollsſchullehrer polniſcher Abſiammung in Deut 
Provinzen verſeht, ihnen rückten deutſche Lehrkräfte na 
der polnischen Sprache unfundig. An ben anderen | 
anftolten find außer ben katholiſchen Religionslehrern 
noch polnische Lehrer zu finden. Die Sculräthe, meift pri 
ſtantiſch oder altkatholiich, ftehen dem Katholicismus 
gegenüber, was beſonders von dem ältejten 
idulratt; Polte, einem Günftling von Ludwig fi 
Nicht beffer fteht es mit dem vielen Kreisſchulin 
(die Schulauffiht im Nebenamte hört gänzlich auf, 
proteftantijche Elementarſchulen) Gute Katholiten 
ben Kreisjchulinjpektoren werden gemiß ihr peinliches 
haltniß zur Kirche fühlen und fid von dem Schau 
ihrer Thätigteit wegjehnen. In diefen, wie in den Abrige 
tatholiſchen Beamtenlreiſen der Provinz mehren fich bie 
Mifchehen mit proteftantiicher Kindererziehung im bedent⸗ 
licher Art. 

Daß der Elementarumterricht in ber Bollsjprache zu 
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anftandet und häufig katholiſche Priefter ausgeichloffen, bes | 
fonders in den Oſtmarken. Diefe Prazis verträgt fich nicht 
mit der Freiheit der Kirche. Dazu kommt, dab zwiſchen ben 
jüngeren deutfchen katholiſchen Vollsſchullehrern und ben 
Drganen der Kirche, fowie dem polniichen Elternhaufe ein 
geipanntes, wenn nicht jelten feindjeliges Verhältniß befteht, 
Der Elementarlehrer fühlt fich zu jehr als ſtaatlicher Funk 
tionäe und wird oft von oben als Späher über die Thätigfeit 
der Priefter gebraucht? Wohin foll das fiihren? Die 
Extremliberalen finden jchnell eine Loſung: Fort mit dem 
Religionsunterricht aus der Schule! Die jegige preußiſche 
Bermanifirungspolitif findet auch Gegner unter unbefangenen 
in» und ausländiichen Proteftanten. In ber von Profeflor 
Nade herausgegebenen „Chriſtlichen Welt" (1902 Nr. 2) 
äußert ich zu dieſer Frage ein futheriicher Paſtor in 
Rußland. 

Danach wird dort trotz ber rüchſichtsloſen Vertretung 
des nationalen Princips der proteftantiiche und latholiſche 
Neligionsunterricht in der Mutterfprache erteilt, fogar in 
Gymnaſien und Realſchulen. In der Volksjchule macht man 
auch in anderen Unterrichtögegenftänden bei dem Unfangee 
unterricht der Mutterfprache Eonerffionen. Eine Ausnahme | 
bilden die Militärfchulen und folche Lehranftalten im Innern 
des Neiches, wo die polnischen, deutichen, Tettijchen u. j. 10, 
Kinder die Sprache ihrer Vorfahren nicht mehr ſprechen, 
Sondern die Reichsſprache. Am Schluſſe heißt 8: „So 
fange noch den Kindern polnifche Lieder an der Wiege ges 
ungen werden, ſcheint es mir grauſam und mit den Grunde 
fügen meines Chriftentums unvereinbar, die Kinder in dem, 
was ihr innerftes Leben ausmachen jollte, unter Anwendung 
von Gewaltmaßregeln in einer Sprache unterrichten zu laffen, 
die ihnen doch als eine fremde erjcheinen muß“. Bel biejen 
Erörterungen könnte man leicht die jo gut geordneten ſprach 
lichen Verhältniffe der Schweiz heranziehen. Allein abe 
gejehen von der gänftigen geographijchen Lage der Schweiz, 
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ward nicht vergeſſen, auch bem Aufgang nad) oben in d 
Mauerdide der Stiche feine Bedeutung zuzuweiſen 
Streben nach dem Ueberirdiſchen, mach den verborgenen Ge= 
heimniffen der ewigen Wahrheit. Als fich dem Skirche 
gebäude im Laufe des Frühmittelalters allmählich ein new 
Banglied, der Slodenthurm, anzujchmiegen begann, raml 
ſich alsbald auch am ihm jene geijtliche Spmbolit empo 
(Slodentyurm — Symbol der lauten Predigt, der zu 
Predigt verpflichteten Prälaten, Marias als Thurm Davids 
der Kirche jelbft), um fich auch jeiner letzten Theile, de 
Thurmluopfes und des wachjamen Dahnes darüber, zu | 
mächtigen. Es ijt begreiflich, dab einer zu jehr aufs K 
und Stleinliche gerichteten Verſiunbildlichung ein tieferer 
danfeninhalt und ein feineres Empfinden verloren geh 
mußte, daß fie den Boben des Trivialen und Grotesfe 
ftreifte. Daneben geſchah es, daß fie dem Wichtigeren 
Bebeutungsvolleren zuteilen nicht das zu erwartende 
von Aufmerkjamkeit ſchenlte. Beinahe laffen die 
alterlichen Symboliler den Brennpunkt der Liturgie 
Altar, im ben Hintergrund treten gegenüber alledem, ing 
fie über die Meßgeräthe bis zu den Mehfännden hinab 
fagen wifjen. Nicht mur über die Meßgeräthe und 
ganze reiche Altarausſtattung des Mittelalters, ſondern 
über manche Kıriofitäten mittelalterlicher Kirchen 
ertheilt das vorliegende Buch wünjchenswertte Auf 

In dem Kapitel Über die Ausſchmücdung der h 
behandelt der Verfaffer die Darſtellungen Chrijti und ber 
Apoftel, der Sirche und der Synagoge, ber Tugenden mb 
Lajter, des Baumes des Lebens und des Todes, Des 
und der Monate, des Glüdsrades u. ſ. w, mit einem K 
er führt kundig und raſch und auf gerader Straße durd) 
das weit ausgedehnte Feld mittelalterlicher Ikonographie. 
Mit einer principiellen Erwägung wendet ex ſich zum, 
Schluſſe dieſes Abjchnittes. 

Wenn wir, jo meint er, an die mittelalterlichen Autoren 
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malen und zu zeichnen und zu meißeln, oder Gold u 


Silber mit dem Hammer zu treiben, verichiedene Form se" 
damit zu beſchreiben!“ 1) 


Das Beifpiel des Honorins lehrt, daß die echte Ade 
für das Echöne als ſolches bei den mittelalterlichen Menſche- 


De coloribus picture dei. Sicut enim pictor, eur⸗ 
singulos colores posueril, unumquemque in suo loco, prour 
uisum fverit, ac ultimum uigro colore diseriminat, ut totiu— 
picture ornatus melius clarescat. ita deus omnem varielaler ⸗⸗ 
sui preelari operis prout uult, disposuerit, ad extremum * 
reprobos ab elvctis, ut nigrum a pretioso colore segregabitur. 

ut de nigredine illorum supplicii splendidior Aut claritudo 

















Diuersi ordines: diuersi colores. Denique patri- 
arche et prophete pro uiridi colore, apostoli pro aerio, 
martyres pro rubeo, confessores pro eroero, munachi pro 
purpureo, uirgines pro albo, continentes pro crisco (!) con- 
ingati pro ferrugineo, pecoatores pro nigro in piclura dei 
accipiuntur, que omnia ordo angelicus cingit ut uarius auri 
eolor limbus. Hee uniuersa illa summa pulchritudo ornat 
et illustrat, que singulis suum proptium decorem prestat. 

D[iscipulus]. Iam totum decorem domus domini te de- 
monstrante conspicio, nune elinm babilonie ciuitatis edificie 
ceruere desidero. . Per vrientslen ergo hanc portam me 
educito et cur homo in poradysum positus sit, cum non ibi 
permansurus esset, edicito. 

[Magister] De septem sigillis. Ab ipso sunt pau- 
dends meche tis [81] misteria. qui per spiritum sanctum 

















ı u 

carnem assumendo. de uirgine muscendo, mortem erucis 
m v 

patiendo, in sepulchro quiescendo, ad inferna descendendo, 


a mortuis resurgendo, ud celos nscendendo aperuit VIL Libri 
signacula. In monte igitur hoc te statun ei uninersa habi- 
tacula prediete einitatis demonstrabo. 

De udam. Protoplustus . . . [Migue 172, 1218 A]. 

1) Qnam gloriosum (est) pingere vel seribere vel sculpere aut 
wurum aut urgentum malleo attenuare, in diverses Species 
mutare! Offendieulum c. 29. Revue des sciences eceles. 
Amiens-Poris 1877, 555; Libelli de lite 3, 48. 

















XXIX. 


Culturtampf, ſociale und wirthſchaftliche Frage 
in Frankreich. 


Voriges Jahr erließ Combes gleich nach Kammerſchluß 
(Juli) Dekrete, um 2600 von Schweſtern geleitete Schulen 
plötzlich unter Androhung der Gewalt, ſelbſt der Waffenmacht, 
zu ſchließen. Dieſes Jahr forderte er (im Mai) die Biſchöfe 
zur Schließung der nicht gefeglich ermächtigten Kapellen auf, 
wozu jedod nur wenige die Hand boten, obgleich Combes 
zugleih ihre Anträge für Gründung nothwendiger neuer 
Pfarreien erwartete. Die Kapellen der vertriebenen Ordend- 
leute wurben darauf dur die Polizei gefchloffen; in Paris 
mit einem Schlage zwölf, welde ſämmtlich in den neueren, ente 
jernten Stadtvierteln jich befinden, wo ed an Pfarrkirchen fehlt. 
Vielfach kam es bei diefen Schliefungen zu Bufammenftößen 
mit dem Bolt, 

Bor Thorſchluß genehmigte die Kammer noch zwei ſchlimme 
Verfhärfungen des Juligeſetzes. Die eine verweist alle durch 
Auflöfung von Ordensniederlafjungen entſtehenden Rechtshändel 
an das Gericht, welches die Auflöfung und die damit verbundene 
Ausſchüttung des Eigentums verordnet hat. Da ift z. B. ein 
in Paris figender Mafjenverwalter für das Eigentum aller in 
Frankreich belegenen Niederlafjungen der Jeſuiten und anderer 
Orden eingefegt. Bei jeder außerhalb Paris belegenen Nieder 
lafjung beſtellt derfelbe einen Vertreter, der mit Hilfe der 
dortigen Polizei und Gerichte vorgeht. Aber die Eigentümer 
der von den Jefuiten bewohnten, innegehabten Häufer müffen 
vor dem Parijer Gericht ihre Sache vertheidigen, durt einen 
Anwalt beauftragen. Während die Maffenverwalter u.f.w. auf 
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malen und zu zeichnen und zu meißeln, oder Gold und 
Silber mit dem Hammer zu treiben, verſchiedene Formen 
damit zu beichreiben !* 1) 

Das Beifpiel des Honorius lehrt, dab die echte Ader 
für das Echöne als folches bei den mittelalterlichen Menſchen 


De coloribus picture dei. Sicut enim pietor, cum 
singulos colores posuerit, unumquemque in suo loco, prout 
uisum fuerit, ac ultimum nigro colore diseriminat, ut totius 
picture ornatus melius clarescat, ita deus omnem varietatem 
sui precleri operis prout uult, disposuerit, ad exiremum 
reprobos ab electis, ut nigrum a pretioso colore segregabitur, 
ut de nigredine illorum supplicii splendidior Aat claritudo 
istorum gaudii. 

Diuersi ordines: diuersi colores. Denique pat 
arche et prophete pro uiridi colore, apostoli pro aerio, 
martyres pro rubeo, confessores pro croceo, mounachi pro 
Purpureo, uirgines pro albo, continentes pro crisco (!) con- 
iugati pro ferrugineo, peccalores pro nigro in pictura dei 
sceipiuntur, que omnia ordo angelicus eingit ut unrius auri 
color limbus. Hec uniuersa illa summs pulchritudo ornat 
et illustrat, que singulis suum proprium decorem prestat. 

Dfiscipulus). Iam totum decorem domus domini te de- 
monstrante conspicio, nune ebiam babilonie ciuitalis edific 
cernere desidero. . Per vrientalem ergo hanc portam me 
educito et cur homo in paradysum positus sit, cum non ibi 
permansurus esset, edicito. 

[Magister] De septem sigillis. Ab ipso sunt pau- 
dend» meche ciuitatis [81] misteria. qui per spiritum sanctum 
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carnem assumendo, de uirgine nascendo, mortem crucis 
Mm ıv v 

ndo, in sepulchro quiescendo, ad inferna descendendo, 
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gr vu . 
a mortuis resurgendo, ad celos ascendendo aperuit VII I 
signacula. 





monte igitur hoc te statuo et uniuersa habi- 
tacula predicte eiuitalis demonstrabo. 
De adam. Protoplustus . ... [Migne 172, 1218 A]. 


1) Quam gloriosum (est) pingere vel scribere vel sculpere aut 
aurum aut argentum melleo allenuare, in diversas species 
mutare! Offendiculum o. 29. Revue des sciences ecchis. 
Amiens-Paris 1877, 555; Libelli de lite 3, 48. 








XXIX. 


Cultnrtampf, ſociale und wirthſchaftliche Frage 
in Frankreich. 


Voriges Jahr erließ Combes gleich nach Kammerſchluß 
(Juli) Dekrete, um 2600 von Schweſtern geleitete Schulen 
plöglich unter Androhung der Gewalt, ſelbſt der Waffenmacht, 
zu ſchließen. Diefed Jahr forberte er (im Mai) die Biſchöfe 
zur Schließung ber nicht geſetzlich ermächtigten Kapellen auf, 
wozu jedoch nur wenige die Hand boten, obgleich Combes 
zugleih ihre Anträge für Gründung nothwendiger neuer 
Pfarreien erwartete. Die Kapellen der vertriebenen Ordens» 
leute wurden darauf durch die Polizei gefchloffen; in Paris 
mit einen Schlage zwölf, welche fämntlid) in den neueren, ent« 
fernten Stadtvierteln jic) befinden, wo ed an Pfarrkirchen fehlt. 
Vielfah fam es bei diefen Schließungen zu Bufammenftößen 
mit dem Bolt. 

Bor Thorſchluß genehmigte die Kammer noch zwei ſchlimme 
Verſchärfungen des Juligefeges. Die eine verweist alle durch 

- Auflöfung von Ordensniederlaffungen entftehenden Rechtshändel 
an das Gericht, welches die Auflöfung und die damit verbundene 
Ausfhüttung des Eigentums verordnet Hat. Da ift 5. B. ein 
in Paris figender Mafjenverwalter für dad Eigentum aller in 
Frankreich belegenen Niederlafjungen der Zefuiten und anderer 
Orden eingefegt. Bei jeder außerhalb Paris befegenen Nieder: 
faffung bejtellt derjelbe einen Vertreter, der mit Hilfe der 
dortigen Polizei und Gerichte vorgeht. Aber die Eigentümer 
der von den Jeſuiten bewohnten, innegehabten Häufer müſſen 
vor dem Parifer Gericht ihre Sache vertheidigen, dort einen 
Anwalt beauftragen. Während die Maffenverwalter u. ſ. w. auf 










































































XXXI. 
Ein ruſſiſches Urtheil über die Erpanfion ber 
franzöfifen Nation." 


Der durch zahlreiche focial:politifche Schriften bekannte 
Novicom ftellt folgende für manchen Forſcher parador Mingende 
Thefe auf: „Die Zahl der Franzoſen am Ende des 20. Jahr⸗ 
hunderts wird fi) auf ungefähr 100 Millionen belaufen, in den 
franzöſiſchen Kolonien werden höchſt wahrſcheinlich 200 Millionen 
die franzöfifhe Sprache fprehen: außerdem iſt ed fait ficher, 
dag 4 Millionen Europäer, die der Elite angehören, ſich für 
alle höheren Ziwede des Franzöſiſchen bedienen und theifweife 
Franzoſen werden“. Wer an die überlegene That- und Lebens- 
kraft der germanijchen Nationen gegenüber den romanifchen 
glaubt, wem die ungeheure fulturelle Weberfegengeit der gere 
manifchen über die romanifchen Völker eine ausgemachte Wahr- 
heit ift, wird ungläubig den Kopf ſchütteln, der Forſcher aber 
wird die vorgebrachten Beweife jorgfältig prüfen und die Gründe 
abwägen. Die Zahl der Geburten Hat feit Ludwig XVI. ftetig 
abgenommen und ift von 39 %/o auf 24 %/, herabgefunfen, auch 
in England, Deutſchland, Belgien ninmt man ein ähnliches 
Sinfen wahr. Die Geburten haben zwifchen 1874--92 um rund 
6, 4'/s, 4°/o abgenonimen, während in Frankreich die Bevöl · 





1) Novicow, J. L'Expansion de la Nationalit6 Frangaise. Coup 
d'oeil sur L'avenir p. 216. Paris, Librairie A. Colin, 1908. 
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tifchen Gefchichtsforfchern und Altertumsvereinen manche 
zerftreute Urkunden geſammelt und mebft einigen Stofters 
chronifen, die zufällig der allgemeinen Vernichtung entgingen, 
veröffentlicht worden ; allein zu viele Urkunden und Ouellens 
ſchriften find vernichtet und verloren, als daß jich eine voll- 
ftändige Geſchichte des Ordens in Schottland jchreiben liche, 
Immerhin Haben die erwähnten Veröffentlihungen bie 
Kenntniß der ſchottiſchen Ordensgejchichte bedeutend geförbert 
und erweitert. 

Gejtägt auf diefe Quellen und andere einjchlägige Ge⸗ 
ſchichtswerke, hat der Benediftiner D, Michael Barrett aus 
der Abtei Fort Auguftus einen Abriß der Geſchichte der 
ſchottijchen Benediktinerflöfter verfaht, der jeinerzeit in der 
Dublin Review erfchien.*) Bei dem färglichen Quellen— 
material, das dem Verfaffer zu Gebote ftand, mußte die 
Stigge natürlich Lüdenhaft und dürftig ausfallen; gleichwohl 
ift fie eine intereffante und verdienftliche Arbeit und bes 
anfprucht, als erfte und einzige Darftellung aus latholiſcher 
Feder, unjere bejondere Beachtung. Wir glauben daher, bei 
den Leſern diefer Heitjchrift und bei den freunden ber 
Drdensgefcichte uns Dank zu verdienen, wer wir 
den Artileln der trefflich redigirten englijchen Review 
die Gründung der verſchiedenen ſchotliſchen Benebil 
Höfier erzählen, dann dem Leſer das alljeitige, beſonders 
eulturelle Wirfen der Mönde in einzelnen bemerfenswerthen 
Zügen ſchildern und zum Schluffe die gewaltjame Ber» 
ftörung der benediltiniſchen Gotteshäufer berichten. 1— 


Die zwölf Klöfter der ſchottiſchen Benediltiner zerfallen 
nach ihrem Urfprunge in drei Gruppen. Die erfte Gruppe 
ift eine Abzweigung dom Stamme der englifchen Benediltiner. 
Zur zweiten Gruppe zählen die Häufer, die durch ( 
der franzöfticen Congregation von Tiron befiedelt wurben, 


1) Dublin Review Jahrg. 1899 und 1900, 
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von Coldiugham; daher ftanden tet? Engländer als Obere 
an der Epige. Da aber das Priorat auf ſchottiſchem Gebiete 
lag und auch Eirchlich zu dem ſchottiſchen Bistum St. Andreivs 
gehörte, jo betrachteten die jpäteren Könige Schottlands 
das Mojter ftets mit Mißtrauen und Argwohn, zumal der 
Grenzdiſtrilt, worin es lag, den beftändigen: Zanfapfel der 
ſchottiſchen und der engliichen Sönige bildete, Wiederholt 
machten fie daher Verſuche, jelbit mit Wafjengewalt, Col: 
dingham von jeinem Verbande mit Durhom zu löjen und 
es mit der Abtei Dumfermline zu vereinigen. Allein Durham 
wußte all diejen Verſuchen gegenüber mit Hilfe der Hertſcher 
Englands feine Nechte auf Coldingham zu behaupten. Erſt 
im 3.1509 endigte der Streit, indem Papſt Julius IL. anf 
die Bitte Jakobs IV. von Schottland das Priorat don ber 
Abtei Durham trennte und unter Dunfermline ftellte. Die 
Verbindung dauerte bis zum allgemeinen Untergang ber 
öfter. 

Das Priorat Urquhart (oder Urchard), in ber Nähe der 
Stadt Elgin in der Graficaft Moray gelegen, wurde im 
3. 1125 von König David L gegründet. Die erften Möndy 
lamen von Dunfermline und der Abt des Wlutterfl 
ernannte auch ben jewwetligen Prior. Da im I. 1458 PR 
Priorat nur noch zwei Möndje zählte, wurbe es mit dem 
nicht weit entfernten Eaulitenpriorat Pluscarden (oder Bluse 
carbyn) verfchmolzen. Die Eauliten, gäliſch Kail Glen Mönche 
genannt, ein Zweig der Karthäufer, der mit der Negel des 
hl. Bruno bie der Giftercienfer verband, hatten durch ben 
Biſchof Wilgelm Malvoifin, einen Prälaten frangöfiice 
Adkunft, Eingang in Schottland gefunden und brei 
gegründet, Eines davon war das von König 
im J. 1230 errichtete Priorat Pluscarden in 
Thale des Lofjie. Um die Mitte des 15, Jahrhunderts 
auch bier die Zahl der Mönche bis auf 6 — 
bei dem niedrigen Einfommen und bei der geringen | 
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errichtete. Doch die Rage des Ortes erwies ſich als um 
geeignet für eine Abiel. Daher erbaute der hochherzige 
Stifter ein neues ſtloſter in der Nähe feiner königlichen 
Nefidenz Roxburgh. Dasjelbe lag auf einer Kleinen Anhöhe, 
Ralfo (= Calchou, ſtalthügel) genannt, am Fluffe Tiveeb. 
Der Bau der Abtei und Kirche wurde 1128 begonnen und 
die Kloſtergemeinde konnte unter ihrem dritten Abte, Herbert, 
in ihr neues Heim überfiebeln; die Vollendung der große 
artigen Sloftergebäube nahm indeffen noch viele Jahrzehnte 
in Anſpruch. Mit der Zeit erjtand um das Kloſter her eine 
neue Stadt, welche ſchließlich die alte lönigliche Nejidenz an | 
Bedeutung weit lberflügelte, und heute ijt Nogburgh mur ) 
noch eine Borftadt von Kelſo. Die Abtei Kelfo wurde eine 
wichtige Stätte bes Ordenslebens und die glüdliche Mutter 
anderer großer Abteien. 

Als ältefte Tochter Kelios gilt allgemein die Abtei 
Kilwinning in der Diöcefe Glasgow und Graffchaft Ayr. 
Ihre Gründung fällt wahrſcheinlich in das Jahr 1140. 
Bon der Perſon des Stifters weiß man mit Sicherheit nur 
fo viel, daß er ein Glied der adeligen Familie Morville 
war, derjelben familie, der auch einer der Mörder des | 
hl. Thomas Bedet angehörte. Der Name Kilwinning bes | 
deutet „Kirche“ oder „Belle des Wynnin“. Wynnin war ein 
iriſcher Glaubensbote, der in der Grafſchaft Ayr zuerſt Das 
Evangelium verkündete und nad) Reeves Anficht mit dem 
Hl. Fynnan von Moville und dem Hl. Frigidian, Biſchof 
von Lucca in Toscana, ein und dieſelbe Perſon It. Die 
Abtei erhob fich an der Stelle, wo ſchon bisher eim ihm 
geweihtes Heiligtum beftand. Die neue Kirche war eines ber 
ftattlichften Gotteshäufer im weitlihen Schottland. 

An Schönpeit, Macht und Anfehen wurde Kilminning 
noch übertroffen von der zweiten Tochter Steljos, von der 
herrlichen Abtei Arbroath, oder Aberbrothof am Nordſee⸗ 
ftrande, in der Didceſe St, Andrews und in der Grafichaft 
Forfar (oder Angus). Sie wurde im Jahre 1178 vom 
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Zur Beſiedelung der neuen Abtei wurden Mönde von Stelfo 
geihicdt. Guy (Vitus), der erfte Abt von Lindores, lonnte 
während feiner MBsjährigen Megierung ben gröferen Theil 
von Kirche und Kloſter errichten; bei feinem Tode beitand 
die Möfterliche Gemeinde, der auch der fromme Stifter durch 
Ablegung der Gelübde fich anſchloß, aus 26 Mönchen. 

Zu Kelſo gehörte das Priorat Lesmahago, bieweilen 
auch Lesmachute genannt, in dem einfamften, abgeichiedenften 
Theile der Grafichaft Lanarl. König Darid I. errichtete 
dasjelbe im Jahre 1144, wie es im Stiftungsbriefe heißt, 
„Tr jo viele Mönche, als die zugeiwiefenen Schanfungen zu | 
ernähren vermögen, jowie für bie gaftliche Aufnahme armer 
Neifenden*. Zugleich befam das Kloſter das Aſhlrecht; vier 
Streuze bezeichneten bie Grenze des Banned, auf den bas 
Mecht ausgedehnt war. Lesmahago oder Les machte bedeutet 
„Stiche oder Garten des Hl. Madutius"; Les ober Lys 
heißt im Steltifchen überhaupt ein eingefriedeter Pag; und 
Machutius ift niemand anders ala ber in ber Bretagne fo 
wohl bekannte hl. Malo oder Maclon, von bem man einige | 
Reliquien in Clydesdale, wo das Kloſter erftand, feit langem 
beſaß und verehrte. 

Auch von der Abtei Arbroath war ein Priorat abhängig, 
nämlich die Zelle Fyvie in der Grafichaft Aberdeen, Graf 
Fergus von Buchan jtiftete diejelbe im Jahre 1179 und 
übergab fie der erwähnten Abtei. 

Den bisher anfgezählten SHöftern der Tironer Come 
gregation muſſen wir auch das hochberühmte Kloſter des 
Hl. Eolumba auf der Hebrideniniel Oy (Iona, Columkill)‘ 
beifügen. Der lehte in der langen Reihe der Hebte, welche 
dem großen Apoſtel Schottlands in jeiner Würde folgten, 
war 1099 geftorben. Im Anfange des 12. Jahrhunderts | 
tam Jona mit den übrigen weitlihen Injeln umter die Ders 
ichaft Norwegens, und nach der Mitte diefes Jahrhunderts 
war es im Befig des Injellönigs Neginald oder Nanald. 
Dieſer ftellte das feit langer Zeit verlaffene und verfallene 
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raguel ward das Necht freier Mbtswahl zugefichert; ber 
Abt von Paisley follte im Namen des Generalobern der 
Eongregation von Elugny die jährliche Vifitation vornehmen. 
Graf Duncan überwachte bis zu feinem Tode im Jahre 1250 
die Aufführung der Gebäude. 

Soviel von der Gründungsgeicichte der ſchottiſchen 
Benedittinerlöfter. Verſuchen wir nun, das Leben und | 
Birken ihrer Bewohner während des Mittelalters zu ſchildern. 
Der Mangel an genüigenden Quellen macht ſich hier beſonders 
fühlbar, und fo können wir nur einzelne Züge und Thate 
ſachen darbieten, die das Möfterliche Leben der Mönche und 
die geſegnete Eulturarbeit der Abteien beleuchten und bee 
finden. 

Was zunächft in der äußeren Stellung unjerer Klöſter 
beſouders auffallend hervortritt, ift das enge, freundichaftliche 
Verhältnig, das zwiſchen ihnen und den eblen Stiftern und 
deren Nachlommen allzeit beſtand. Die Könige, denen ja 
die meiften SMöfler ihren Urjprung verbankten, beehrien 
Häufig die Aebte und Mönche mit ihrem Beſuche und oft 
genug wurden die Klöſter zum förmlichen königlichen Doflager 
und zum Scauplag wichtiger politifher und nationaler 
Vorgänge. Im Jahre 1265 jehen wir König Alexander II. 
als Gaft in der Abtei Lindores; hundert Jahre Ipäter feiert 
König David III. ebendajelbt mit den Mönden das Weih⸗ 
nachtfeit. Als im Jahre 1255 Mlegander IIE in Roxburgh 
eine Zufammenkunft mit Heinrich IH. von England hatte, gab 
der Abt von Kelſo den beiden Monarchen im Hofter ein 
glänzendes Gaftmahl. Nobert Bruce hielt ſich oft im der 
Abter Arbroath auf und verfammelte im Jahre 1320 ſogar 
ein Parlament in ihren Mauern. Ebenda verweilte Jalob IV. 
zweimal während des Jahres 1489. Im der Abtei Dun⸗ 
fermline wurden zu wiederholten Malen Bündniffe zwiſchen 
Schottland und Frankreich abgeſchloſſen. Als im Jahre 1460 | 
König Iakob IL im Lager bei Roxburgh durch das Werften | 
einer Kanone ums Leben fam, wurde in der mahen bet | 

















418 Die ehemaligen Benebittinerflöfter 


Verwaltung geiftlicher Stifter ımterftellt wurden“. Auch 
daflie Liefert die Gejchichte die offenbarften Beweife. 

Unter den Benediktineräbten Schottlands waren viele 
ausgezeichnete Männer, die wegen ihrer ſtaatsmänniſchen 
Talente und ihrer erprobten Treue gegen das Herrſcherhaus 
zum Beften des Landes mit wichtigen öffentlichen Nemtern 
und Gejchäjten betraut wurden oder wegen ihrer kirchlichen 
Tüchtigleit bifchöfliche Stühle bejteigen mußten. So regierte 
der Abt Nobert Keldelecht don Dunfermline während der 
Minderjägrigleit Aleganders IH. als SKanzler das Meidy; 
Richard von Bothuel, Abt des nämlichen Klofters, war 1449 
Mitglied des Parlamentsausichuffes, der für die Legalifirung 
der früheren Parlamentsbeichlüffe eingejegt war; Abt Bern: 
hard Linton von Aberbrothol beileidete unter Robert Bruce 
die Würde eines Oberſchahmeiſlers und Reichslanzlers ; zum. 
Oberſchathzmeiſter ernannte Jakob III im Jahre 1495 ben 
Abt Georg Shaw von Paisley; dasſelbe Amt erhielt im 
Jahre 1515 der Abt Hepburn von Dunfermline. Der 
von Croßraguel, Wilhelm Kennedy, war unter Jakob V 
eine Zeitlang Mitglied des königlichen Geheimrathes 
nahm überhaupt an den Staatsgejchäften bedeutenden Un 
Natürlich hatten, jeitbem in Schottland ein Barlamen 
Stand, die Aebte in demfelben Sig und Stimm e. P 

Der Kirche gaben die Abteien eine Reihe trefflicher 
Dberhieten. Die Aebte Herbert (F 1164) und Arnold (f 1162) 
von Kelſo zierten in ihren fpätern Jahren bie biichöflkhen 
Sige von Glasgow und St. Andrews, Aus der Mötei 
Arbroath; erhielt im Jahre 1239 die biicöjtihe Kirche won 
Aberdeen einen wahrhaft apoftolifchen Hirten in dem Hole 
Nudolf (Ralph) Lamley. Von ihm wird berichtet, dab ex 
feinen ausgebehnten, beichwerlichen Sprengel ters zu Zub 
durchwanderte, überall dem Volle predigte und alle Kirchen 
befuchte, um die religiöfen Zuitände keunen zu lernen. Much 
als Biſchof behielt er ganz die Qebensweife bei, die er ala 
Monch in feinem Kloſter beobadjlet hatte. Ein anderer Abll 
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zum (epten Male in der Abtei Dunfermline, wo man ihn 
feiner föniglichen Würde gemäß aufnahm; zum ſchudden 
Danl dafiir gab er beim Abzug feinen Soldaten Befehl, 
das Gotteshaus in Brand zu jteden. Doch die rohen englifchen | 
Strieger hatten mehr Ehrfurcht vor dem Schreine der hl, Mars | 
gareth als ihr König und ſchonten das Helligtum; nur bie | 
Konventögebäube erlitten beträhtlihen Schaden. In den | 
SKriegswirren des 14. Jahrhunderts wurde Paisley größten« 
theils in Trümmer gelegt, aus denen es ſich erſt im 16. Jahr | 
hundert wieder volljtändig erhob. Zur Beichafjung der 
nöthigen Gelbmittel ertheilte König Jakob I. dem Abte 
Thomas Tervas ein Schankprivileg: «8 burfte am ber 
Mofterpforte Wein verjcänft werben. Ueberaus traurig 
war vielfach das Loos der Mönche von Kelſo. Vorfichter 
halber Hatte man zwar als Zufluchtöftätte bei feindlichen 
Einfällen nahe der Kirche einen mafliven, DI Fuß hoben 
Thurm errichtet, der mit feinen gewaltigen Mauern, kräftigen ° 
Strebepfeilern und trogigen Binnen mehr am einen nor 
mannifchen Zwinger als an einen Kloſterbau erinnerte, Allen 
er bot doch den Mönchen micht immer genügenden Schu 
Aus einem Schenlungsbrief des Biſchofs Wilhelm Lamberto 
von St. Andrews (} 1828) erfahren wir, daß damals da 
Stlofter der hi. Jungfrau von Steljo durch Die häufigen Siege, 
Plünderung und Feuersbrünſte zeritört war und bie Möndge 
und Laienbrüder fich gezwungen fahen in Schottland umher⸗ 
äusiehen und fich in andern Ordenshäufern Nahrung - | 
Kleidung zu erbetteln. | 
Werfen wir nun einen Blick auf das innere Mlöfertie 
Leben; auch hierüber find uns nur gelegentliche, pärlide 
Nachrichten erhalten, jie legen indeffen ein gutes Henguis für 
die beftehende Orbenszucht ab. So rühmt der Bifchof von 
St. Andrews im Jahre 1300 in einer Schenfungaurfunde 
die vortreffliche Zucht, die im Stlofter Dunfermline herrſche 
und bie glühende Liebe der SHoftergemeinde, welche Colt \ 
zur Ehre und den Nächten zuc Erbauung gereiche, Da im 
























































ii) 


NRelche ſchabamt 


gewährt dem Reiche eine unbeſchränkte ſacultative Geſet⸗ 
gebungscompetenz auf dem Gebiete des Beftenerungsrechts, 
führt jedoch gleichzeitig durch die Geſtaltung der Erholung 
von Matritularbeiträgen als vorläufiges Auskunft: 
mittel eine Societätsabrehnung ein, mit welcher fein 
rationeller Befteuerungsgrundjag vereinbar iſt· Zaban dt) 
behandelt die Neichöfinangverwaltung ebenfalls als eine 
Societätswirtbichaft. Bei der Staatswirthichaft find 
die Einnahmen und Ausgaben einheitliche und umgetheilte. | 
Dagegen wird „das charakteriftiiche Moment der Sorietätee 
wirthſchaſt der Staaten gebildet durch die Matrifular 
beiträge zu den Ausgaben des Reiches und durch Leber 
weifungen (Elauſel Franfenjtein) von Antheilen an den 
Einnahmen des Reiches". So Laband. Er begründet e6*) 
turz wie folgt: „Durd die ben jübdeutichen Staaten eins 
geräumten Sonderrechte auf dem Gebiete des Poft: und 
Telegraphenweſens und der Verbrauchsabgaben und durch 
die befondere Stellung Bayerns in Betreff des Militäre, 
Eiſenbahn⸗ und Heimathweſens find Complexe von Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben gebildet worden, an denen nicht 
fämmtliche Staaten gleihmäßig betheiligt find. Dasielbe ift 
in anderen Beziehungen durch die Verhältnife Elſaß -Loth⸗ 
ringens herbeigeführt worden“. In bejonderem Mae wird | 
die Societätswirthichaft durch die Elaufelifranfenftein 
gefördert. Es ift befannt, daß bei der Erhöhung der Zölle und 
Tabalſteuer durch das Reichsgefeg dom 15. Juli 1879. (8 8), 
durch das Reichöftempelgejeg vom 1. Juli 1881 ($ 82) und | 
durch das Vranntweinftenergejeg vom 24. Juni 1887 ($ 39) 
das Syftem der Matrifularbeiträge und der Meberjchuße 
vertheilung (Matrilularantheile) eine verftärfte Ber 
deutung erhalten hat. Urjprünglich (1879) bejtimmte die 
Ciauſel Frantenftein, daß alle Summen, die über ben Betrag 


1) Stastsrecht Bd. IV ©, 376, 
2) Stantsredt, Vd. IV ©. 377. 

































































ass Grup: Untergang der heibnifden Culiur 


Verweihlicung und Genußfuct eine Urſoche des Unter 
ganges wurde, Das Altertum zählte mir eton */s der jehigen 
Weltbeoölterungsziffer und das weibliche Geſchlecht fand auch 
numeriſch Hinter dem männlichen bedeutend zurüd. Aus dem 
Kinderfund, Kinderfouf und Kinderraub gingen faft noch allein. 
die Sklaven hervor, nachdem die Kriege aufgehört Hatten, Ar 
eine allgemeine, Öffentliche oder gor Bwangserzichung der Rinder, 
wie in jehiger Zeit, dadte man im Altertum nicht und die 
körperliche Ausbildung, befonders zur SKriegstüctigleit, ftand 
beinahe jo hoch oder noch höher als die geijtige. 

Großes Lob bis auf die Gegenwart Haben die Römer 
erlangt als Rechtsvoht. Hier haben fie durch ihren prafe 
tiſchen Sinn, ihr Herrſchertalent, ihren fittlihen Ernſt und 
ihre Gerechtigleit das berühmte römiſche Recht geſchaffen und 
es hierin, wie Chamberlain rühmt, bis zur Virtuofität in der | 
Technit gebracht. Sie wurden die Lehrmeifter der Voller in der 
Ausbildung und Praktizirung des Rechtes — doc fehlen auch 
noch diefer Seite hin vielfache Mängel, Ungerehtigfeiten und | 
Beſtechungen namentlich int Strafrecht nicht, was bei dem freien 
Zutritt zum Advofatenberuf und den Mangel an Borbilbung 
für denfelben erflärlih wird. Einen Antheil an der Ber 
Müftung, Wuflöfung und Entartung des römiſchen Famf 
Rolls» und Staatslebens hatte die Sklaverei. Es gab öffentliche | 
und Privatitlaven. Der Sklave galt feinem Hexen mie eine 
Soche, wie ein Thier. Er lonnte mit ihm anfangen, — # 
wollte, ex lonnte ihn verftümmeln, ſchänden, töten, n 
oder verhungern lafjen. Nach der Zahl der Sklaven bemafi | 
ſich der Rang und das Unfehen des Herem. Und fo, hielten 
ſich diefe hunderte und taufende von Skloven, wodurch dab 
2o8 derſelben mur um fo armfeliger und elender wurde, Brok, | 
Gemüfe, Efiigwein war ihre Nahrung. Bei der Beha: 
der Sllaven ging man von dem Grundſatz aus, daß mar 
durch, harte Strafen und beftändige Furcht mieberhakten müfle 
Dem Diebe wurden die Hände abgehauen, dem Sc N | 
Bunge ausgeriffen, die Ohren, die Naſe abgefchnitten, aber 
beide Augen ausgeftochen und mande entmannt. Traurig war 
für fie das Ende: Alter, Schwäche und Krautheit bas größte | 
Uebel, Selbftmord oft die einzige Rettung. Bei mi 
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Weije für eine Art ftrenger Inguifition halten, burd 

die fittlichen Fehler der Ordensbrüder ans Licht 

und mit graufamer Härte beftraft werden, jo weiß 
Kenner des Drdenslebens, dab gerade bie häufige N 
regelmäßige Abhaltung des Schulbfapitels ein vollgiltig, 
Zeugniß für den hohen Stand ber Disciplin im 
Klofter abgibt; in Arbroath, dem Mutterflofter von Fi 
aber fand dies Stapitel wöchentlich dreimal, am D 
Mittwoch und Freitag ftatt. Die andere mikv 
Urkunde ift die Bulle Nikolaus’ V., worin die Verſa 

des Priorats Urguhart mit dem von Pluscarden fi 
wird. Auch hier bietet der Wortlaut, wenn richtig n 
dem firchlichen Sinne ausgelegt, feinen Anlap zu den 
ſchuldigungen, welche gegen die Mönche von 9 
erhoben werben. 

Dan kann natürlich nicht behaupten oder 
wollen, daß ſich Bucht und Ordnung in allen 
Benediktinerllöftern fortwährend auf gleicher Höhe 
und dab nicht von Zeit zu Zeit Reformen nöthig tu 
Das Schreiben Jakobs I, vom 14. März 1426 
Obern der Benediktiner und Auguftiner, worin ber in 
lichen Dingen äußerft ftrenge Monarch den Verfall 
DOrbensdisciplin beklagt, bringt auf jolde Reformen 
Fürft fordert darin zu genauefter Beobachtung der 
regeln auf und befichlt die tegelmäßtg wiederfehrende 
rufung von Generalfapiteln an. Wenn übrigens die Or 
zucht in den Klöftern gegen Ende ihrer Geſchichte 
allgemein niederging, fo liegt der Hauptgrund diefer fi 
Erſcheinung darin, daß den Möncen das Necht der 
Abtswahl geraubt und ihnen von der Regierung K 
datar· Aebte aufgenöthigt wurden. Died heilloje | 
fam in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
Schottland wieder empor und zwar im fchlümmfler 
Im 3. 1466 wurde die Uebertragung der Abtei 3 
als Eommende am den Biſchof Patricius von St. And 





































































































520 Die politifhe Lage 


nicht, denn ob er es jelbft anordnete oder ob er die Fahr⸗ 
läffigfeit beging, den „Neueft. Nachr.“ den Publifationgs 
termin anheimzugeben, bleibt fih im Effekt gleih; er 
trägt als Staatämann dafür die Verantwortung. Die 
Einrede der „Münch. Neueften Nachr.“ i), „daß die Ver— 
Öffentlichung jedenfalls von Berlin aus erfolgt wäre“, ift 
nicht ſtichhaltig. Man hätte abwarten müffen, ob ber 
Reichskanzler denjelben Fehler begangen hätte wie das 
Eivilfabinet bei der Publikation der Eminemünder Kaiſer- 
bepeiche. Wenn die Bublifation von Berlin aus aber dennoch 
erfolgt wäre, jo würde man in Münden in diejer Hinficht 
falvirt gewefen fein. Darin liegt der fundamentale Unter- 
ſchied. 

4) Die „Süddeutſche Reichscorreſpondenz“) veröffent⸗ 
licht eine Crailsheim'ſche Drohnote gegen das 
Centrum. Graf Crailsheim hatte das Elaborat ſelbſt 
durchgeſehen und interpolirt. Dort hieß es wörtlich: „die 
bayeriſche Regierung“ habe „nicht den geringſten 
Grund gehabt, aus einer Vertrauenskundgebung des Res 
genten an den Reichskanzler ein Geheimniß zu machen“. 
Sei es denn jchon jo weit, „daß das Centrum den Ans 
Spruch erhebt, die Krone müßte bei folchen Anläffen erſt 
jein Blacet einholen und Bayerns Regent müßte feine 
Anſchauung über politische Vorgänge und Creigniffe nach 
der Anficht einer Partei im Lande formen oder ummodeln ?“ 
Es fei hier — wegen der gleich nachher zu ziehenden 
Schlußfolgerung — bejonders darauf Hingewiejen, daß Graf 
Erailsheim hier namens der bayerijhen Regierung und 
der Krone jpricht. Mach diejer verjehlten Darftellung und 
den Injinuationen gegen das Centrum in der „Süddeutfchen 

Reichscorreſpondenz“ fam dann am Schluß die Drohung 

gegen das Centrum: „Die bayerijche Regierung ift feſt ent 
1) Nr 421 vom 20. Sept. 1103. 

2) Abgedrudt in Rr. 36 der „Uugsbg. Abendzig. d. 5. Febr. 1908. 
























































XLV. 
Die weiße Fran und ihre beiden Kinder. 


Daß Gräfin Beatrix von Drlamünde auf Plaffenburg 
ober eine Karinthe oder eine Agned von Orlamünde die weiße 
Frau geweſen, die in unjeliger Qerblendung ihre eigenen zwei 
Kinder hingemordet, davon fpricht man ſchon lange nicht mehr, 
weil es geſchichtlich unhaltbar ift. An Stelle ber genannten 
rauen mußte dann biß in die neuefte Zeit herein Kunegundis, geb. 
Landgräfin von Leuchtenberg und Gemahlin Otto's VII. von 
Orlamünde, die Rolle als weiße Frau fid) gefallen lafjen, jedoch 
geſchah ihr damit daS größte Unrecht, wie aus folgenden ge— 
ſchichtlichen Daten fi ergeben dürfte. 

1921 Nov. 18 verſchreibt Graf Dtto VII. von Orla— 
münde feiner Gemahlin Kumegundis, die von ihrem Water, 
dem Landgrafen Ulrich I. von Leuchtenberg, 1000 Mark 
Silbers!) als Mitgift erhalten hat, zum Widdum all feine 
Lande. diesfeit des Waldes zu Franken: Plafjenburg, Eulmbady, 
Berueck, Trebgaft, Nedemarsdorf mit allem Zugehör, die ihr 
eigen fein, ſalls aber leiblihe Erben da wären, von diejen 
mit 1000 Silbers wieder außgelöft werden follen. 


1338 April 4 verpfändet um 4000 7 4°) und vermadht 


1) 1 Mart Eiiberd — rund 42 M heutigen Werthes. 
18% = rund 13 4 Heutigen Werihes. 




















556 Stanz v. Baader an E v. Laffaulg. 


Baaders Vorausfage über Schellings Schidjal in 
Berlin hat ſich erfüllt. Denn es wurde dort Schelling 
durch unbefugte Veröffentlichung feiner Vorlefungen ſeitens 
Julius Franenftädt und durch H. €. G. Paulus’ Angriff 
„Die endlich offenbar gewordene pofitive Philofophie der 
Offenbarung — ber allgemeinen Prüfung vorgelegt 1843“ 
übel mitgeipielt. Schelling gab infolge deffen feine Lehr: 
thätigfeit bald auf. 

Würzburg. Dr. Stölzle. 


Notiz. 


Manden Lefern diefer Zeitfchrift wird die Mittheilung 
willtommen fein, daß neneftens dad „Fünfte Regifter zu 
den Hiftor.-polit. Blättern“ in Kommiſſion der Literar.»artiftifchen 
Anftalt (Theod. Riedel) erſchienen ift. 

Dasjelbe erftredt fih über Band CXII bi8 CXXX 
(1893—1902) und fehließt fi in der Einrichtung und Ber 
handlungsweiſe den voraußgegangenen Regiftern möglichſt gleiche 
förmig an. (Preis 2 Mark.) 





556 Stanz v. Baader an E. v. Laſſaulx. 


Baaders Vorausfage über Schellings Schickſal in 
Berlin hat ſich erfüllt. Denn es wurde dort Schelling 
durch unbefugte Veröffentlichung feiner Vorlefungen feitens 
Julius Frauenftädt und durch H. €. ©. Paulus’ Angriff 
„Die endlich offenbar gewordene pofitive Philofophie der 
Offenbarung — der allgemeinen Prüfung vorgelegt 1843 
übel mitgefpielt. Schelling gab infolge deſſen feine Lehr⸗ 
thätigfeit. bald auf. 

Würzburg. ä Dr. Stölzle. 


Notiz 


Manchen Lefern diefer Zeitfcrift wird die Mitteilung 
willtommen fein, daß neneftens dad „Zünfte Negifter zu 
den Hiftor.-polit. Blättern“ in Kommiſſion der Literar.»artiftifchen 
Anftalt (Theod. Riedel) erſchienen iſt. 

Dasſelbe erſtreckt ſich über Band CXII bis CXXX 
(1893—1902) und ſchließt ſich in der Einrichtung und Ber 
handlungsweiſe den voraußgegangenen Regiftern möglichſt gleich⸗ 
förmig an. (Preis 2 Mark.) 



























































588 Die Rethelftesken in Aachen. 


Faſſen wir zum Schluß das Ergebniß der Unterfuchung 
furz zufammen. Durchdrungen von der geſchichtlichen und 
fünftlerifchen Bedeutung des Srönungsjaales erftrebt die 
Aachener Bürgerjchaft feine Wiederherftellung in der urs 
fprünglichen Geftalt, weil fie, ohne dem Maler irgendwie 
zu nahe zu treten, überzeugt ift, daß wenn irgendwo, 
dann bier feine Kunſt ſich der Architektur unterzuordnen 
habe. Hiefür wahrlich gebührt ihr fein Tadel, wohl aber 
hohes Lob. Es wäre darum endlich am der Zeit, Beichul- 
digungen nicht mehr zu wiederholen, die theil8 auf freilich 
kaum entſchuldbarer Unfenntniß des Sachverhalts beruhen, 
theils völlig aus der Luft gegriffen find. Verftummen 
werden dieſe unmahren Behauptungen trogdem nicht, denn 
fie eignen fih zu jehr als Beweis für die „ultramontane 
Inferiorität”. 


Gentrumßpartei, Hat in feinem „Büchlein geiftliher Lieder” 
(Aachen 1861 ©. 252) der Zeichnung Nethels „Der Tod als 
Freund“ ein tiefempfundenes Lied geweiht. Wäre in Aachen 
die „ultramontane Partei” feindfelig gegen Rethel geftimmt ges 
wefen, dann ſicher in erfter Linie ihre Führer. Man pflegt ſich 
aber ſonſt nicht durch die Werke feiner Feinde begeiftern zu 
laſſen. 

























































































nie rn | 
* 2 


der Dideeſe Beszprim. 63 


e s ecelesiae — subsidio hoc spirituali — 
mie temporum necessitato ad finem salutarem in- 
dulgentiis concedendi* (. 1). Unter der Fülle der damals 
| rbetenen und auch ertheilten Gnaden greift der Verſoſſer 
Die ändulgentiae ecclesiis et capellis concessae, die facultas 
eligendi confessorem ſowie die remissio peceatorum plenaria 
‚FU  gefonderter Behandlung heraus. Ich kann mic, gerade 
fe Diefes Seitalter mit diejer Einſchräntung nicht ganz ein: 
N ' erflären, Wenn dieſe Frage jchon in einem 
eigenem Kopitel behandelt werden follte, fo hätte fie, auf 
irre breitere Grundlage geftellt, endlich; eine fühlbare Lüde 
VacHgemäß ausgefüllt. 
Die Behandlung des päpftlihen Finanzweiens iſt 
NEie einem Jahrzehnt in den Worbergrund der hiftorifchen 
img getreten. Die Veröffentlihungen darüber häufen 
Vich, ; bald eindringend, bald oberflädlich, bald ſcharf ans 
I i bald ruhig fachlich werden einzelne Fragen nuter- 
, ohne daß es bisher gelungen ift, das Material jo 
Bexeitzuftellen, dah; ein canoniftiich geichulter Hifteriter eine 
Erf, zichtige Geichichte des päpftlichen Finanpwefens vom 
\ 23.16, Jahehundert hätte jchreiben Können. Der Berfaffer 
auf 6 Seiten das päpftliche Taxweſen (De taxatione 
> Outifieia, Libri obligationum Libri annatarum). Die ein» 
RE lfsige Citeratur ift ihm Befannt und er befchräntt. fie 
Darm, einige Notizen über die Servitien und die Annaten 
RR ad deren handjchriftliche Ueberlieferung zu geben. An legter 
% folgen im fünften Abjchnitte einige Bemerkungen über 
Doz GEhitionsmethode (De ratione publicandi regesta), foweit 
x ſich von derjenigen der beiden erjten Bände unterfcheibet, 
Das, was ich im BVorftehenden fkigziet habe, findet ich 
Fam zweiten Mate im Bande in ungarifcer Sprache, Da 
- Dokumente des Diplomatariums alle lateiniſch find, jo 
rgürden lediglich latein ſche Brolegomena wohl genügt haben. 
‚Die zahlreichen Urkunden find naturgemäh von ver— 
e Werthe. Neben hochpolitiichen Sachen finden wir 






































w Ladidlaus Rieger. 645 


Seiten: „Ueber materielle Güter und Arbeiten“ bei, 
Dex beutjhe Senat lehnte jedoch die Petition ab, mit der 
I rlindung, es ſeien die geiehlichen Bedingungen nicht er ⸗ 
TEE}, denen zufolge die Habilitationeichrift in einer allen 

vieſſoren verftändlichen Spradie abgefaßt fein müßte. 
IL Ber eine ſolche Abweiſung führte Rieger bei dem damaligen 
LE 2 :errichtsminifter Grafen Leo Thun bittere Klage; dieſer 
ax erflärte ihn offen heraus, daß gegen eine czechiſche 
> :Bilitationsicheiit an fich nichts einzuwenden fel, daß man 
Je > > ernftliche Bedenlen tragen müffe, die Bewilligung einer 
fNorenſtelle jo leichthin einem Manne zuzuſprechen, ber 
EEE polittihe Vergangenheit hinter ſich babe und don der 
umge eher als ein Borkämpfer auf politiihem Gebiete, 
Vor a als cin Lehrer der Wiſſenſchaft angejchen werde. 
Daß dieje Feruhaltung von dem alademiſchen Lehrante, 
ARE d08 er fich ſo ſehr gefreut, verftimmend auf Nieger 
—Een mufste, war mir zu natürlich. Er verlieh indeffen 
og nicht und juchte nunmehr als Privatmann joweit und 
VO Eei als moglich fich feinem Volke nüglich zu machen. Den 
PIE swirkhicaftlichen Studien, die er in Paris jo eifrig ge⸗ 
Pfleat hatte, blieb er treu und wiederholt geifj er zur Feder, 
rrE die Reſultate feiner Studien der czechiſchen Oeffentlichteit 
sur Zibergeben. Und anerfannt muß werden, daß dieje liter 
Forschen Produlte Niegers den Stempel des Meifen und 

Siegenen an fich tragen, aber auch Zeugniß davon ab« 

legen, daß der Berfafjer in der Literatur des Zur und Ause 

FED wohl bewandert war, Namentlich waren ihm die 

Ütexoriicen Leitungen der franzöftichen Bollswirthe wohl 
amt, wie er überhaupt ſür bie franzöſiſche national« 
Danijce Schule eine große Vorliebe hatte. 
3 Das bedentendfte Werl, mit dem Kieger die Literatur 
feines Volles bereicherte, ift das „Slovnik Naudny”, 
RR Eonperjationsleriton im fünf Bänden, Schon Palady 
Ete den Plan gefaßt, eim derartiges Werk herauszugeben ; 
Doch, Mangel am Zeit und Unterftägung hinderten ihn an 
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Waren bie liberalen Deutchen und die Ungarn, 


bsrenugurieten Widerfpruches gegen das Oftoberdiplom fonnte 
TÜCH die Krone wicht dazu entichliehen, Goluhowäti in der 
desſelben freie Hand zu laſſen. Goluchomsti 
warrde, entlaffen und der centraliftifch gefinnte Ritter von 
S Hmerling zur Loſung der Berfaffungsfrage berufen. 
Schpmerlings Streben zielte daranf ab, mit dem feitherigen 
cEetxaliſtiſchen Reglerungsiyftem nicht vollitändig zu brechen, 

Sardern es möglichft zu erhalten und unter Berüdfichtigung 
deffen, was das Dftoberdiplom in Ausſicht geftellt hatte, 
Sarftitutionell auszugeftalten. Alſo Aufrechterhaltung 
des Alten in neuzeitlihen Kormen, entipredend 
den eigentämlichen Berhältniffen Oeſterreichs, das war der 
ide Gedanke, welcher in der Berfafjung Schmerlings, 
im Der Februarverfafjung, zum Ausbrude kommen 
Sllte. Sie lieh darum die Eentralregierung in ihrem vollen 
beftehen, ſetzte ihr aber einen aus Herrenhaus 
md Yngeorbnetenhaus beftehenden Reich s rath zur Seite, 
mit dem Rechte, bei der ſtaatlichen Gefehgebung entſcheidend 
tz umirten und das Minifterium wegen feiner Dahaahmen 
Aue Verantwortung zu ziehen; dazu lieh fie auch ben eins 
Seliyen Ländern ihre Autonomie und den Sandtagen ein 
Berviffes Geſehgebungsrecht und brachte jogar den Reichsrath 
an eine gewiffe Abhängigkeit von den Sandtagen, indem den 
von die Wahl der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 
jeben wurde, und nicht biveft dem Wolfe. Eine 
— Miſchung von Centralismus und Föderalismus! 
Selbftverftändlich fand bie Februarverfaffung bei ben 
un feine Gnade, Wie fie ſich derjelben gegenüber vers 

ler, pol. Wätire ORAL 9, (06) 4 
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Marge unrechtmäßigen Körperichaft Theil, lieh ſich auch In 
Der Landesaueſchuß wählen. Damit aber ftellte ex fich auf 
bei Boden der vollendeten Thatſache und die Folge bewies, 
Daß er redht daran gethan hat. 

Auch in den Wiener Reichsrath trat er ein, als Depu⸗ 
tirter des Landtages. Hier aber war ſein Hauptbemühen 
Dex zcauf gerichtet, das Eentralparlament zu fprengen. 
Eine willtommene Handhabe bot der Umftand, dafı bie 
120 Abgeordneten aus den ungarischen Ländern nicht er ⸗ 
BHtenen waren. Er ftellte nun den Antrag, den Kalſer zu 
bätten, er möge den Neichsrath, der wegen der Abivefenheit 
der ungarlichen Delegirten zur Berathung und Beichluf- 
fe TTrang gemeinfamer Reichsangelegenheiten nicht competent 
NH. nah Haufe fchiden und im Sinne des Oftober- 
dViplons die Landtage einberufen, Obwohl Nieger außer 
feinem czechiſchen Elub auch noch die Polen auf feiner Seite 
hatte, drang er mit feinem Antrage doch nicht durch. Das 

Eloment blieb als „engerer Neichörath” in Thätigleit und 


feine Eompeten; für die auherungariichen Länder wurde 

Voss der Krone außer Zweifel geftellt. Da Mieger ſah, dafı 

FE micht im Stande ſei, dem Bollwerfe des öfterreichifchen 

Eerstralismus, dem Biener Reichsrathhe, den Garaus zu 

Machen, jo wandte er ihm den Rüden mb blieb ihm durch 

DoLiejehzcehn Jahre fern, von 1468 bis 1879 
(Sub folgt.) 




















errgeführte Auslaffung des genannten Blattes (1852 Nr. 150) 
Faxen man nuch heute noch all ben proteftantifchen Hegern 
en im Allgemeinen und- die Jeſuiten im 
Ie onderen vorhalten: „Eine Freiheit, die mich zwänge, ſauer 
Bann wenn Römer, ja jelbft wenn Jefuiten die 
E e bauen, wäre nicht evangelifche Freiheit, jondern Knecht - 
n wird den Proteftanten doch auch leicht gemacht, 

t unfere Berfammlungen ſich nie mit den protejtantifchen 

Win ! befaffen und das Bleche gilt, wie die 
= lefijge Zeitung (24. und 27. Oftober 1852) aus 
va jeftlelt, auch von den Iefuitenmiffionen: „Streng 
FRE diefem Berufe haltend, haben diefe Männer alles ver: 
=den, was die Gläubigen anderer Conjeſſionen kräulen 

‚verlegen konnte. Indem fie Liebe zum Glauben in den 

der Kirche entzündeten, zeigten fie ihnen den Weg 

— —LSEeebe und. Ahtung andersglaubender Mitchriften”. Wenn 
Die ‚proteftantiichen Prediger ftets dasfelbe thun wollten, 
> die Liebe zum Glauben predigen, ftatt ſich mit Rom 
2 römischer Tüde zu befafjen, ftänden fie wirllich auf der 
Dax ihrer Aufgabe, - Als weiteren Eideshelfer führe ich 
Dazıı noch die Allgemeine Zeitung (Nr. 332, 27. Nor 
1852, 5297) an, die befonders bervorhebt: „Allen 
EIS E pfiedern der Wiffion —d. h. den Yejuitenpatres — muf 
Free die Gercchtigteit widerfahren lafien, daß fie das Vers 
bartıik, in weldem die Katholiten (in Frankfurt am Main) 
ALS der der Zahl nach geringere Neligionstheil fich bier bes 

, auf die zartejte Weife aufzufaffen verftchen, Der 
Konfeffionelle Zwiejpalt wird in ihren Reden fait nie berührt, 
Wirgends aber Anlah zu dem Mißgeiühl der Verlegung oder 
Berftimmung gegeben. So wenig darnach die anderen Cons 
feffionen im ber Sage find, ſich zu vertheidigen, weil aller 
Angriff fehlt, und in dem Befenntniß der latholiſchen Lehre 
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chts all der Eitate faum angängig jein, daß ein ſyſte ⸗ 

ti Sic Ausichweigen zur Anwendung füme, da auch 

Die fatholifche Preſſe alle Beranlaffung hat und fie nehmen 
zwird, fich mit dieſen Dingen zu befaffen, weil fie zunächſt 
an jid, ſeht wichtig Find und ſich zweitens alle in einem 

e Ben erichienenen Buche finden, das den Titel führt: „Akten: 
TE de zur Geſchichte der JejuitensMiflionen in 
D eutjhland 1848-1972. Bon Bernhard Duhr 8. J. 
CDeser, Freiburg 1908, XIV und 467 Seiten. 7 Mart).* 
Eigentlich, wollte ic) eine Necenfion diefes Werfes gefchrieben 
DaBen, die ſich in den üblichen Bahnen bewegt. Bei ger 
FE azeren Studium ſchien es mir jedoch für Die Empfehlung 
De ausgezeichneten Wertes weſentlich richtiger, wenn ich 
Mreäzge Leſer mit einem Kleinen Theile des Inhaltes befannt 
Rechen würde. Wer aus dem mitgetheilten Proben bie 
ig bat gewinnen können, daß die Veröffentlichung 

erre uac; jeder Richtung hin zeitgemäße fei, beurteilt den 
ME zxlichen, mit Bienenfleih gearbeiteten Band richtig. Es 
tes: zu erwarten, daß dieſes Werk in der Erörterung der 


"Se juitenfrage* eine hervorragende Nolle zu ſpielen bes 
rar Ten if 















































Der erfte fhweijerifce Caitolltenteg. 95 


‚zugeben, daß ſich „proteftontiiche Ohren direlt nicht verleht 
fühlen fonnten”, daß aljo feinerlei Angriffe gegen andere 
Eonfefjionen und ihre Angehörigen ftattgefunden hatten, 
aber der Katholitentag jei im Grunde eine „Derausforderung 
an den modernen Staat“. Das Schidjal, diejer oft grau- 
famfte aller Ironiiten, wollte es dann, daß genau acht Tage 
nach dem Starholifentag der liberalsraditale, proteftantifche 
Aricheriſche Grohe Matt) das beging, was in den Augen der 
„Neuen Büricher Zeitung” eine Herausforderung an ben 
‚modernen Staat fein mußte, indem ev einen kantonalen 
Bentezug auf die Bundesfinanzen beſchloß, und ein Exfte 
beibeiligter dabei war der Präjident des Verwaltungsrathes 
Der — „Neuen Büricher Zeitung“, Das Blatt iſt jeither 
An der Kerlilt des Statholitentages ſehr Heinlaut geworben. 
Im Ganzen aber muß anerkannt werden, daß der Katho ⸗ 
Alentag und fein Verlauf auch in der Preffe anderer Lager 
eine objektive, zum Theil ſogar ſympathiſche Benrtheilung 


fand und aljo auch nach dieſer Seite einen Erfolg und 
war gar nicht jo ganz unwichtigen zu verzeichnen hatte. 


Einige Schiußbemertungen, 


Ohne Zweifel bedeutet der Katholifentag in Luzern ein 
Hiftoriiches Datum für die Schweizersslatholiten. Endlich, 
nach vichjährigen Bejtrebungen, Irrungen und Miberfolgen 
Hit eine ſtarte centrale Organifation da, die fich ſchon 
"bei der erjten Anwendung mujterhaft bewährte. Ohne bes 
rechtigter jÜderaliftiicher Eigenart Abbruch zu thun, ift der 
Gebanfe der Bereinigung zum mächtigiten Accente geworden. 
Die centrale Organijation hat auch ſchon als Wiegengeſcheut 
einen zufunftsjtarfen inneren Gehalt erhalten. Obwohl man 
fein formelles Programm aufitellte, jhüttelte man alle 
Scladen ab und befannte ſich muthig zum Bofitivismus 
und Progreffivismus im ganzen Umfange bes öffentlichen 
Meiens, Würde man dies ſchon früher verftanden haben, 
der jweizeriche Naditalismus wäre wohl nie zu jener 








Der erfte ſchweizeriſche Latholktemtag. 


Machiſtellung gekommen, bie er bis in bie lehte Zeit im et 
hatte. Und wieder zeigte ſich, dab es nicht an geiſtge — 
Kräften fehlt, um den damit geftellten Aufgaben gerech — N 
werden. Es offenbarte fi im Luzern ein vertieftes une — 
wahrhaft ſprũhendes Geiſtesleben voll Friſche und Negiamteit—e — 
Dan hat dem Katholifentag von Seite der „Neuen Zürich —e ei 
Zeitung” vorgeworfen, er habe auch Eroberungspolitif g—e es 
trieben. Das ift uneichtig, jofern man darunter einen Ein re ö 
bruch im proteftantiiche Reviere oder Projelytenmacherei ine 
gewöhnlichen Sinne verftehen wollte. Zutreffend dagegen if = 

E infofern, al® der erſte Sutholifentag zu einem Vormarfie ® 
der Schweizer Statholifen auf allen Gebieten wurde, m nad == 
und nach die volle und reale Barität zu erlangen me — 
Wohl erfannte ihnen die fchweizeriiche Gonftitution some 
bisher eine ſolche zu, thatſächlich befand fich aber der Pre 7 
teftantismus dennoch in einer Vormachtftellung und geririee 7 
fich auch demgemäß, und die Statholifen befamen ihre Minder ⸗ 
heitsftellung nicht nur lirchlich und politiſch zu fühlen, ſonderi⸗J— 
auch wifjenichaftlich, ſocial und wirthſchaftlich, ja jogar —— 4 
der Armee. Gerade darum liegt im oben gezeichneten 

marjche eine hocherfreuliche Erjcheinung. Um dieſe groben ⸗ 
Leitmotive, Die aus den Katholilentage unwilllürlich heraus⸗ — 
wuchſen, ſchlingen ſich als blumige Ranfen manche neuen > 
Einzelichöpfungen, wie das apologetiſche Imftitut, die Hufe 
stellung eines betaillirten Arbeitsprogramms für Die fatholiiche 
Hiftorie und Hiftorifer, die befletriftiich = künftleriiche Wers 
einigung, die Bereinigung katholiſcher Nedaktenre und Jones 
naliften, eim centralfchtweizeriiches Technitum in Luzern, 
ftändige Strantenpflegekurie für ländliche Mädchen und Frauen 
u. ſ. w. Daneben ift noch viel keimfräftiger Same geitreuf 
worden, der mur der weiteren Pflege treuer Hände bedarf, 
Daß er diefe fand, möge der zweite ſchweizeriſche Kathor 
Nilentag im zwei Jahren zeigen! 













Georg Baumberger. 


m LVIIT. 


Meligionsfreiheit oder Unduldſamleit uud der Streit 
betreffs der confeffionellen Schulen Englands. 


Die unglänbige antireligiöfe Richtung macht nicht mr in 

— antreic und den Vereinigten Staaten, fondern auch im 
— siland, in der Preffe und im der Schule reifiende Portfchritte; 
PE— Greidenter, Agwoftiter und die ungeheure Zahl der Gleich: 
SER eigen find bereit® mit einfacher Duldung nicht zufrieden, 
za vielmehr die gläubigen Ehriften zu unterdrüden, Seit 
>De= Annahme des von W. E. Forfter eingebrachten Erziehungs« 
Beer, 1870, Haben die von dem Erziehungsrath und den 
oo Fulbchörden begünftigten Staatsſchulen die größten Erfolge 
ungen und ſich bereits mit dem Gedanken gefchmeichelt, dem 

Hoßten Nivalen auf ben Ausfterbeetat zu ſehen. Man 
Begreift, wie fehr fie fi enttäufcht fühlen mußten, ald das 

| Pon ihmen fo Scharf befämpfte Erziehungsgefep im Dezember 
— 2502 im Untere und Oberhaus durdging und die „Alte zu 
Weiterer Bürforge mit Bezug auf den Unterricht in England 

Ad Wales“ Gefepesftaft erhielt. 

E85 steht nicht zu erwarten, daf das neue Gejeh dem 

ten Streit ein Ende machen werde, denn bie liberale Partei, 

A Bunde mit den Nonconformiften und verflärlt durch bie 
Gegner der hochtirchlichen Partel, wird alle Hebel in Bewegung 

Äepen, um das Sefeg zum Fall zu bringen; im Nothfall felbit 

bie Sfenern verweigern. Die Statholiten und Anglifaner müffen, 

denn fie im Kampfe nicht unterliegen wollen, den Beweis 
führen, daß der Fanatismus und die Intoleranz nicht bei ihnen, 
fondern bei den Gegnern zu fuchen ift, daß es in diefem Kampf 

Hlfioc.polit, Hlärter oxxxi. 9. (1%) 47 
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elbft, eine Belämpfung der von ihm jeit feinem Entfichen 
‚vertretenen gejeglichen Gleichſtellung der Katholilen mit den 
‚Broteflanten, da die fogenannte Germanifirung fih in der 
Vroris vielfach mit Proteftantifirumg identiich erwies, 
wie dies ja auch vom vielen Anhängern der Polenpotitit 
‚offen zugegeben und — verlangt wurde, Eine natürliche Folge 
hiervon war einestheils eine Inſchuznahme der polnifchen 
Bevölkerung und ihrer Nechte durch die Gentrumsfraktion 
und Preffe und eine offene Gegnerſchaft, zum mindeiten 
‚aber eine mißtrauifche Zurädhaltung gegen alle feitens der 
Regierung gegen die Polen getroffenen Mafnahmen anberns 
theild. Mufte das Centrum doch immer befürchten — und 
zwar wie die Pragis ergab mit vollem Grunde —, daß alle 
dieje angeblich nur der Eindäimmung und Betämpfung der 
‚polnischen Bewegung dienenden Maßregeln fich im Wirklichkeit 
‚zugleich gegen den Katholicismus, gegen alle Katholilen im 
den Dftmarfen überhaupt, wenden würden. Dazu fam, daß 

‚gerabe die Perjönlichleiten und die Blätter, welche an der 
Spihe der Untipolenbewegung ftanden und die Tag für Tag 
die Öbete Polenhehe trieben, zugleich die lauteften Rufer 
im Streite gegen Nom und gegen den Ulteamontaniemus 
waren. Nach dem Geſetze, daß Druck Gegendrud erzeugt, 
beurtheilte man anch lange in Eentrumsfreifen die deutſch ⸗ 
feindlichen Aeußerungen der polniichen Preſſe. Wenn man 
Tag für Tag die fanatiichen Ausbrüche der allventichen und 
Hakariftifchen Preife gegen alles, was polnisch beit, las, 
da konnte man es mohl begreifen, daß auch die polnifche 
Preſſe mol den Mund voller nahm, als jich verantworten 
lieh, und man war mit voller Berechtigung in Centrums-⸗ 
Treifen nicht geneigt, ſolche Aeußerungen der polnischen Preſſe 
allzu tragiich zu nehmen, umſomehr als cs ſich im Anfang 
Ämmer nur um vereinzelte Neuerungen einzelner Blätter 
handelte, und als die bejonnenere polniiche Preſſe, ins- 
‚bejondere der Provinz Poſen, nicht anitand, derartige Ey- 





























































































































LXVII. 
Herders Converſationslerilon. 


Das hochverdienſtliche Unternehmen des Herder'ſchen Ber 
lages ſchreitet rüſtig vorwärts. Der zweite Band, von 
Bonar bis Eldorado reichend, iſt vollendet und bis Ende de 
Jahres 1903 werden von dem dritten Bande mindeſtenb 
5 Lieferungen, das heißt alſo mindeſtens ein Viertel, der 
Deffentlichleit übergeben fein. So ift die Hoffnung nicht un⸗ 
begründet, es werde das ganze auf 8 Bände beredjnete Wert 
fpäteftend Ende 1907 feinen Abſchluß finden. 


ALS wir voriges Jahr in diefen Blättern (Bd. 130, 688 ff.) 
dem erften Bande eine Beiprehung widmeten, äußerten wir 
unter Anderem: „Eine Unmafje von biographiichen, Hiftorifchen, 
ftatiftifchen Notizen und Literaturangaben, größere und Eleinere 
Abhandlungen, Erklärungen aller Urt find Hier zufammen» 
getragen, und das alle8 in präcifefter Form, ohne Spur über« 
flüſſiger Wortmacherei; jede Beile zeugt von großem Fleiße 
und minutiöfer Genauigleit.“ Was hier von dem erften Bande 
gejagt wurde, gilt in erhöhtem Maße von dem vorliegenden 
zweiten Es ift ein gewaltige Stück Geijtedarbeit, das und 
hier geboten wird, und bei allen Artifein groß und Hein, aus 
welchem Gebiete des Wiſſens auch immer, fühlt man fofort 
heraus, daß fie von bewährten ſachkundigen Federn ges 
ſchrieben find. 





2192 derders Eonverfationdleriton. 


Converſationslexikon feien viel zu hoch, als daß fie fo leicht gt 
außgegliden werden fünnten, und außerdem ſei wohl zu bee— = 
denken, daß die Kreife, in denen das neue Werk feine Abnehmer =t 
ſuchen müßte, vielfah ſchon mit einem Lexikon, fei ed Brodfaus_ 
Vierer oder Meyer, verjehen wären und deßhalb wahrſcheinlich Eech 
wenig Luft verfpürten, fich noch ein zweites Lexikon anzufchaffen. — ar. 
Wenn troß diefer Befürchtungen, die gewiß nicht ohne Be⸗— —: 
vehtigung find und ſicher aud) von Herder getheilt wurden, „al 
legterer dennoch fi) an das Unternehmen heranwagte und, _ =D, 
wie die beiden vorliegenden Bände zur Genüge beweifen, alles > $ 
thut, um ein gediegened, allen billigen Anforderungen und Ed 
Wünſchen des fatholifchen Publikums vollauf genügended Rad» — ’ 
ſchlagewerk zu erftellen — fo ift dieſes Beginnen nicht hoch = 
genug einzufhägen, legt aber auch dem katholiſchen Deutſchland 
die Pflicht auf, ſchon aus Dankharfeit dem Herber’ichen Werle 
da8 größtmögliche Intereſſe entgegenzubringen. 

Aufgabe der fatholifchen Preſſe ift e8 darum, immer wieder 
mit warm empfehlenden Worten auf da8 neue Converfationde 
legifon aufmerffam zu machen. 


P. Dom. Retry 0.8. B. 
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\ 20. November 1885 fein im Dienfte der Religion, der Kirche 

und der Wiffenichaft verzehrtes Lehen zu Ende gebracht, 

fiel der Mantel jeines Amtes auf P. Theodor Branderath. 

Dauernd in ber Ewigen Stadt Aufenthalt nehmend, widmete 

er ſich zumächft der Fertigſtellung und Drudlegung des ger 

"nannten ſiebenten Bandes der Eoncilienfammlung, um darauf 
ba verantwortungsvolle Amt eines Gejchichtichreibers der 
vatifanifchen Skirchenverfammlung auf feine Schultern zu 
nehmen. 

! Mit dem ganzen Feuer feiner Seele hat er die ihm 
übertragene Aufgabe erfoht. Jahrelang hat er bie Schäte 
des genannten Archivs mit dem verftändnigvollen Eifer 
‚eines echten Forichers ausgebertet, dabei geleitet und er= 
mutbigt durch jenen erhebenen Portifex, welcher in feinem 
denkwürdigen Schreiben vom 18. Xugujt 1833 die allein 
richtigen Normen über die Behandlıng der Geſchichte auf- 
geflellt, die ſich mit den bier einſchlagenden Behrfigen ber 

exiellen Logik oder Kritit volltommen deeden.!) „Alle 
Mtenftäde," hat Deo KEIL. ihm bedeutet, „Ttehen Ihnen zu 
Bebote. Nicht ein einziges Ift Ihnen vorenthalten. Nun 
legen Sie den Berlaaf des Eoneils gerade jo dar, wie er 
"objeltio geweſen ift“ (I, 9), Mit dem erleuchteten Geiſte 
eines Katholischen Gelehrten, wie mit dem bemitthigen Sinne 
eines Vriefters ift Grauderath dieſer Ermunterung gefolgt 
imb bat uns eine wirtlich objektive Schilderung der Goncils: 
 reigniffe in den Jahren 1864 bis zum 20, April 1870 in 
ben beiden vorliegenden Bänden geliefert. Zum Schmerz 
aller Freunde der theologiichen Wiſſenſchaft iit der Verfaſſer 
| unter dent Gericht feiner Arbeit zuſammengebrochen und 

ericheinen die beiden Bände wie ein Dentblatt auf dem 

\ Grabe, welches die ſierblichen Ueberreite des Beriaffers am 





XIN Allocutiones, spistolae, eonstitutionos U (Brugis 
) 20. Episwla ad Cardinalew de Luca, Pitra, Hergen- 





























LXXIT. 


Aus Jtalien. 
Rom im November 1908, 
L 


Die Ereiqnifie auf der italieniichen Halbiniel haben fich 

A Jahre 1903 überjtürgt. Aus einer Aufregung gebt es 

die andere, ohme daf dem Lande Zeit gelaſſen würde, 

mit der jedes Mal geicaffenen neuen Lage abzufinden. 

Zeit der Gährung, lange vorbereitet durch die Bers 

jiebung’ der parlamentariichen WMachtverhältuiffe, iſt ars 

je, bie Zeit der Scheidung der Geiſter im fatholijchen 

ager jheint gefommen zu fein, die jchwerwiegenditen Ents 

hliegungen werben jowohl an den Papit wie an den König 
Zanfe der nächiten zwölf Monate herantreten. 

Aus den Zeitungen kann man fich nur ſchwer ein Mares 

der verwidelten Zuftände machen, wie fie zur Zeit 

er bejtchen, weil die ſich jagenden Tagesnachrichten ohne 

organlichen Zufammenhang untereinander geboten werden. 

verlohnt fich darum, in eine Unterſuchung der Stimmungen 

inzufreten und eine genaue Weberficht über die Machtver» 


ı Durch ihr Programm Rechnung tragen. 
immungen? Im Norden würde man diefen Dingen 
rdnete Bedeutung beimefjen; aber in Italien 





















































872 Proteſtantiſche Rüdftändigfeit. 


ihrerſeits beizutragen, diefer Rüdftändigkeit und diefer Schmach 
für proteftantifche Wiffenfchaft und proteftantifche Wahrheitsliebe 
ein Ende zu bereiten. Die Noth der Zeit follte dazu drängen. 
Durch nichts wird ja ein Bufammengehen der pofitiv crift- 
lien Elemente in Kampfe gegen den Atheismus und die nach 
Ausweis der Gefchichte mit dem Atheismus ſtets verbundene 
Eittenlofigkeit mehr gehemmt, als durd das Zeityafen und 
Wiederholen folder einfältigen und beleidigenden Unwaßrpeiten. 


Notiz 


Zu dem Artikel über Kloſſer Wiblingen und fpeciell zu dem 
Cage: „Im J 1852 ftarb Bifhof Ziegler als der legte noch 
lebende Religiofe aus dem Klofter Wiblingen” (Heft 8, ©. 568) — er- 
Halten wir us Kloſter Admont folgende berichtigende Ergänzung: 

„Album Admontense bringt in der Series confratrum ab 
a. 1674 pie defunctorum ag. 126 n. 387: 

R. P. Coelestinus Keppler 
Suev. Munderkingen 
n. 1784, prof. 1805, pr. 1807. Antea prof. coenob. Wibling. in Sueria, 
dein Tineciis in Galizia, Admont. stabilit. 1817, prof. is it. phil 
prof. jur. can. et theol. dogmat., prof. in Lyceo Graec. dein in 
C. R. Univ. Vienn., prof. jub,, numism. magao aureo decorat. 
t Viennae marasmo 11. Mart. 1858“. 

Dennady war Brofefjor Göl. Keppler der legte Weberlebende der 
ehemaligen Religioſen von Slofter Wiblingen, der erft ſechs Jahre nad) 
Viſchof Ziegler fein Leben beſchloß 
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oder Unwahrheiten in Betreff gegneriſcher Anſichten. Wozu 
ſoll 68 denn eigentlich dienen, einem Proteftanten die un 
bewieſene Behauptung ind Geſicht zu fchlendern: Luther 
Habe ſich erhängt u. dgl. Mit noch größerer Schärfe müffen 
deshalb auch Schriften wie „Luthers galante Abenteuer” 
zurüdgeiwieien werden. 

Die Anforderungen, die wir in diefer Beziehung an die 
Katholiken ftellen, gehen aber ebenjo die Proteftanten an. 
Auf protejtantijcher Seite wird vielfach durch Uebertreibungen 
ober Unwahrheiten das Trenuende noch vergrößert und jo 
die gemeinjame Arbeit verbittert, ja gänzlich verhindert. 
Das erfennt auch die Kreuzzeitung an, wenn fie jdreibt: 


In einigen Punkten weichen wir allerdings von unferen 
Gegnern ob, zum Beijpiel darin, daß wir Evangeliihen Bund 
und evangelifhe Kirche nicht ibentificiren, auch die Art, wie er 
fie vertritt, nicht gutgeißen, Aber das mu doch wohl erlandt 


fein? Soll man dort allein das Necht zu proteftiren haben? Es 
wird reichlich davon Gebrauch gemacht. Ein Blatt, wie bie 
Wartburg, ift ein permanentes Inquifitionsgerict. Stagtliche 
und Erdhliche Behörden müffen ſich die Härteften, leidenſchaft- 
lichten, unfinnigften Vorwürfe fort und fort maden laſſen. 
Der Oberlirchenrath ift nicht davor ſicher, daß preufiliche 
Pafloren vor Heffen und Bayern ihm verunglimpfen. Aber 
alles, was vorgibt, die evangelifhen Intereſſen zu vertreten, 
Toll fakrofanft fein. Das ift eine Anmaßung trop allen Beifalls, 
den man ſich in Braunfchtweig, Um oder ſonſtwo klatſchen läßt. 
Das Äft fo umevangelifh, wie nur möglih, und wer dagegen 
aufteitt, {ft mod lange nicht katholiſch oder wie man ihn fonft 
u nennen beliebt. Einen anderen Differenzpunft berühren wir 
mit dem nicht gerade weit Hergeholten Sap, dab man mit 
einer profeitantiichen Polemit in ber Hand nicht altuelle Kirchen ⸗ 
politit treiben fan. Der nüdterne Veweis iſt die Um 
geihmärhtheit des Eenteums, Nun mag ſich jeder blamiven, 
jo gut er fann — am 15. Juni oder am 12, November — 
man foll nicht verlangen, daß andere mitthun oder zu 

dien öffentlichen Vorgängen, die ſchlieklich doch der Harn» 
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befaßten Congregation vom PBapfte ernannt. Dagegen wurde 
die Berufung der Mitglieder der genannten vier Depus 
tationen durch die Väter der Kiechenverfammlung vollzogen. 
Nicht blos für Laienkreife befigen Hohes Jutereſſe die lejense 
werthen Mittheilungen über die Thätigleit der Stenographen 
und das von ihnen befolgte finnvolle Syſtem, weldes für 
bie denkbar genaueſte und ſchnellſte Aufnahme der Neben 
ber Eoncilsväter eine kaum zu fteigernde (Gewähr barbot. 
Cardinal Mathien von Bejangon erllärte, ihre Stenos 
‚gramme jeien wahre Photographien der Reben, und Earbinal 
Bonnechofe von Rouen erfannte ihnen den Vorrang zu vor 
den Stenogrammen des franzöfiichen Senats. Monfignore 
Mardjeje, welcher 15 Jahre dem Collegium der Steno« 
graphen des fardiniichen Parlamentes angehörte, behauptete, 
daß bie ftenograpbiichen Aufzeichnungen feiner Schüler (d. h. 
ber vatifanischen Stenographen) die Stenogramme des fars 
dinifchen Parlaments und der franzöflichen Kammer am 
Genauigkeit überträfen” (I, 11). 

Bu den im Dezember 1869 und im Januar 1870 
gegen die erhabenen Feierlichkeiten der Eröffnung des Coneils, 
der Dbebienzleiftung und der Mblegung des Glaubens. 
belenntniſſes in einer Mifchung von Hohn und Verachtung 
‚gemachten kritiichen Bemerkungen der coneilsfeindlichen Preſſe 
ſtehen in erquicdendem Gegenſatze die herrlichen Darlegungen 
bei Granderath. Großartig ift umd bleibt das von ihm 
‚gezeichnete Bild der in den St, Petersdom einziehenben 
Bilhofsgeftalten. Und mit welch Hoher geiftlicher Freude 
vernimmt man nicht wieder die Anrede Pius’ IX, an bie 
um ihm verfommelten ehrwürbigen Brüder, Selbft wer dieſen 
Bapft nie perfönlich öffentlich reden hörte und im fein 

Auge einen Blick werfen durfte, den werben die 
bei den mannigfachiten Veranlaſſungen des Eoncils gehaltenen 
Aniprachen mit janfter Gewalt erfaffen und nach oben zichen. 
Bas die mit peinlicher Genauigkeit mitgetbeilten Angaben 
über die Zahl der in Nom anwejenden Väter, ferner ihr 

9» 




















Batitaniihen Concilo 399 


v. Stetteler, Eberhard, Forſter, Scherr, Rauſcher, Schwarzen: 
berg feine Hodachtung nicht verjagen. Ja, die Parteien 
waren es, welche dem Eoneil feinen Reiz verliehen. 

Dem dritten Buch ift der vielſagende Titel gegeben 
„Goncilsbewegungen auferhalb des Goncils.* Hier wird 
gehandelt über bie Urſachen berjelben, über Rom während 
bes Eoncils (nicht ohne ſchalthaften Humor), die Sratrie 
Controverſe, die Stimmungen des Volkes in Frankreich. 
Großbritannien, namentlich in Deutichland. Man möchte 
fein Angeſicht verhüllen bei den vier Kapiteln über die 
tömijchen Briefe vom Concil in der „Allgemeinen“ und bie 
Haltung bes Stiftspropftes von Münden, von welchen das 
Wort gilt: Quantum mutatus ab illo Hectore ! 

Förmlich atgmet der Lejer auf, wenn er endlich, aus 
dieſem betäubenden Dunſilreiſe heraustretend, zu einem ber 
voruehmſten und gediegenften Wochenblätter aller Euftur« 
wölfer, dem Londoner „Speltator“ greifen darf, deſſen fadhe 
gemäße Darlegungen dem Bopfte durchaus gerecht werden 
Binfichtlich der Mittheilungen über die legten Tage des 
Grafen von Montalembert winice ich eine Einwendung 
zu erheben. Es geht doch nicht am, ſich dabei vorwiegend 
auf Olivier, den franzöftichen Minifterpräfidenten zu Tüten, 


7 Hier it der Biograph des Grafen, P. Leranuet, maßgebend, 


| 


deffen authentiſche Mittbeilungen den Lejern diejer Zeitichrift 
onsführlich zur Senutnib gebracht worden (Bd. 129, 678). 
Wenn Granderathsstirch diejelben übergangen, daun iſt das 
Tediglid; dem Umjtande zuzuſchreiben, daß bei dem Erjcheinen 
des dritten Bandes der zweite Band der Eoncilsgeicichte 
ber Preife bereits übergeben war. 

Das abſchlie ßende Kapitel trägt die Ueberſchrift 
„Die Staatsregierungen und das Concil.“ Hier finden wir 


eine jehr reichhaltige Literatur verarbeitet, die für England 


— für Srantreich in Ollivier, für Deutſchland in 
Arnim und Beuft ihren Diittelpunkt befigt, Als 
— deren Gottes Vorſehung ſich bediente, 
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Fraktion lehnte im Finanzausſchuß die Forderung für 
das neue Minifterium ab. Wenn nicht die Gentrumsfraftion 
sähe an der Durchführung des Negierungspoitulats feit- 
gehalten hätte, wäre es im Finanzausihuß abgelehnt und 
dann überhaupt begraben worden. Das Motiv der Liberalen 
war ein rein politisches. 

Die Nothwendigleit eines Verfehrsminifteriums am ſich 
erfaunten fie an. Das bayeriſche Boahnnetz umfaht 6000 
Kilometer, Die Eifenbahnen, die Poſt, Bodenfeeichiffahrt, 
Stettenichleppichiffahrt, der Ludwigs » Donan:Mainfanal und 
der Frantentbaler Kanal find im gegenwärtigen Budget mit 
einer Einnahıne von 230*/s Millionen eingefegt — 79 9/6 
aller Einnahmen. Bon den Ausgaben für Erhebung und 
Verwaltung fallen volle 79% auf die Einrichtungen bes 
neuen Verfehrsminifteriums. 

Ein ſolcher Niejenbetrieb kann auf weitere Dauer nicht 
mehr im Nebenamt von dem Mintfter des kgl. Hauſes 
und des Aeußern, dem der Vorfig im Minifterratt obliegt, 
verwaltet werden. Der vorige Minifter Graf Erailsheim 
bat es allerdings gethan. 

Fir die Zulunft ift ein Verfehrsminifterium in Bayern 
ein abfolut dringliches VBerürjnig der Verkehröpoltit wie 
der Staatspolitil überhaupt. 

Auch die liberale Partei erfannte die Roth ⸗ 
vxendigleit am, juchte aber die Erfüllung auf indirektem 
Wege zu vereiteln. Die Bewilligung der Mittel wollte fie 
abhängig machen von der Vorlage eines dDetaillirten 
Planes zur Alimentirung des Minifteriums 
des Neuferen, wie von der Starftellung eines bereiten 
‚Planes der Organijation des Verlehrsweſens.) Das war 
‚eine Unmöglichfeit, Ein Umriß der Verlehrs Reorganiſation 


1) Die näheren Ausfuzruugen darüber finden fid In dem Scluß- 
bericht des Abg- Dr. Bichler, Kammerfigung vom 29, Oft, 1908. 
Sienegt. Ber. Vd. XI, 5,451 fi 
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Organffationsrecht, er hat das Recht, die Aemter men eins 
zuführen, fie anfzubeben, umgugeftalten, durch 
andere zu erfegen m. j.mw. Das ift unbeftrittenes und 
umbeftreitbares Recht der Krone mac) unjerer Berfafjung.*') 

Die Krone ift indeß nicht abjolut in ihrem Organi« 
fationsrecht. Die erfte Einjchränfung ift folgende: „Nennt 
das Gefep Behörden einer beitimmten Art, und verleiht 
es denfelben gewiſſe Zuftändigfeiten, jo wird das Organie 
jationsrecht der Krone dahin gebunden, daß Behörden ſolcher 
Art und mit folder Zuftändigfeit beſtehen müfjen.* ?) 

Die zweite Einfchränfung geichieht durch's Budget. 
Der Abg. v. Walter bat das ftrifte hervorgehoben. Er 
fährt am der vorhin citirten Stelle fort: „Run aber hat 
der König von jeher dieies Organifationsredht nach der 
Natur der Verhältniffe wenigitens nicht inſofern allein aus 
zuüben vermocht, als dann, wenn er die Mittel bes 
Landes für jeine Organtjation in Anjpruch nehmen wollte, 
immer und jebesmal eine Mitwirkung des Landtags er ⸗ 
forberlich war. Darin liegt eine Einfchränfung bes Organi« 
fationsredhtes der Krone, welche wohl auch von feiner Seite 
wird beftritten werden Lünnen und wollen.” 

Ein anderer wichtiger Vorgang ift als Anslegungs« 
behelf noch zu nennen. Eultusminifter Dr, Fehr. v. Lug 
hatte im Jahre 1874 eine 9. Gymnaſialtlaſſe angefügt, 
organtfatorijch, dieſe als erite Klaſſe jofort eingeführt und 
dann der Kammer das betreffende Poſtulat nachträglich 
geftellt. Allein es wurde conftant abgelehnt. Erſt 1888 
bewilligte Die Abgeordnetenlammer die 27873 Mark für 
29 Stubienlehrer. Der Minijter erſuchte ausdrüdlich um 
Iudemnität und Referent Dr, v. Daller machte namens des 
Finanzausſchuſſes folgende Eonitarirung: „Es fei nunmehr 
zu conftatiren, daß der f. Staats mintjter anerfenne 


1) Sammerfipung vom 1. OM. 1897. Stenogr. Ber. Bd, I, ©. 72, 
2) Seydel, Bayer, Staatsredit Ob. I &, 498. 
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‚Drganifationsredit, er hat das Recht, die Nemter neu eins 
zuführen, jie aufzuheben, umgzugeftalten, durd 
anbere zu erjegen u.1.w. Das ijt unbefiritteneg und 
unbejtreitbares Recht der Krone nach unjerer Berfaffung."*) 

Die Krone iſt indeh nicht abjolut in ihrem Organis 
fationsrecht. Die erfte Einfchränfung ift folgende: „Nennt 
Das Sefeg Behörden einer bejtimmten Art, und verleiht 
#8 deuſelben gewiſſe Zuftäudigleiten, jo wird das Organi: 
fationsrecht der Krone dahin gebunden, daß Behörden ſolcher 
Urt und mit ſolcher Zuftändigfeit beftehen müffen.* *) 

Die zweite Einfchränfung geſchieht durch's Budget. 
Der bg. v Walter bat das ftrifte hervorgehoben. Er 
fährt an der vorhin citirten Stelle fort: „Nun aber hat 
ber König von jeher dieſes Organifationsrecht nach der 
Natur der Berhältniffe wenigſtens nicht infofern allein aus: 
zuüben vermocht, als daun, wenn er die Mittel des 
Landes für feine Organijation in Anfpruch nehmen wollte, 
Immer und jedesmal eine Mitwirfung des Landtags er⸗ 
forderlich war. Darin liegt eine Einfchränfung des Orgatti« 
Tationsrechtes der Strone, welche wohl auch von feiner Seite 
wird. beitritten werben können und mollen.* 

Ein anderer wichtiger Vorgang iſt als Auslegungs- 
behelf noch zu nennen. Eultusminifter Dr. Frhr. v. Lug 
hatte im Jahre 1874 eine 9. Gymnafialtlaffe angefügt, 
organijatorifch dieſe als erfte Klaſſe jofort eingeführt und 
dann der Kammer das betreffende Poftulat nachträglich 
geitelle, Allein es wurde conftant abgelehnt. Erſt 1888 
bewilligte die Abgeordnetenfammer die 27873 Marl für 
29 Studienlehrer. Der Winter erjuchte ausdrücklich um 
Sudemmität und Referent Dr. dv, Daller machte namens des 
Finanzausicufies folgende Gonftatirung: „Es ſei nunmehr 
zu conftatiren, daß der f. Staats minifter anerlenne 

fipung vom 1. Oft, 1887. Stenege, Ver, WI, ©, 72, 
, Baer. Stantörecht Vd. I ©. 498. 






































Am Fahresfchlufi 


reden laſſen Mehr als einmal tft ſchon ber Vergleich mit 
den Zuftänden Frankreichs vor feiner großen Revolution ger 
zogen worben. Der Vorboten find ſchon übergenug erichienen. 
Die politischen Morde und Mordverfuche, vom Ezaren und 
den höchſten Würbenträgern des Neiches bis zu gewöhnlichen 
Beamten, find gar nicht zu zählen. Ganz befonbers find 
höhere Polizeibeamte getroffen worden, ebenſo Perjonen, 
Vertraute aus der Umgebung des Czaren. Unaufhörlich 
werben bie Umgebung des Kaijers, die wichtigeren Poſten und 
Verwaltungen gefichlet, und trogdem werden immer wieder 
Verſchwörer, Verdächtige und Verräther entdedt, jelbft unter 
bevorzugten Offizieren und Beamten des Hofes und General: 
Stabes. Die geheime Hängefommiflion, welde, vor 1870, 
bie ganze ruſſiſche Welt ſammt dem Hof, den Generalen und 
Miniftern viele Jahre lang in beftändigen Schreden hielt, 


ift entbedt worden, ihrem Schidjal verfallen. Aber gerade 
feither find die fchlimmften Morde an Ezaren wie an font 
wichtigen Berfonen begangen worden. 


Die Vorkehrungen, welche gegen Berjhwörer und Mörder 
getroffen werben, gehen in’s Fabelhalte, überbieten weit alles, 
was in dieſer Beziehung je in irgend einem Lande geſchehen 
if. Wachen in jeden Zimmer, jedem Winkel, in allen Eden 
der Gärten und Parke, wiederholte Prüfung und Durch 
mufterung all’ dieſer Wachen und Bolten; Prüfung und 
Koften aller Speiſen und Getränfe, bevor fie auf dem kaijer- 
lichen Tiſch gelangen, ift etwas Altgewohntes. Bei Neljen 
werden große Heerabtheilungen aufgeboten, um die Bahn in 
ihrer ganzen Länge zu bewachen, die Bahnhöfe zu beſetzen. 
Die Bahn wird wiederholt, tagelang vom zahlreichen Fach: 
leuten in all! ihren Thellen unterfucht, durch Züge erprobt, 
welche dem laiſerlichen Zug voran fahren. Und teopdem 
zwei furchtbare Unichläge, Mordverſuche auf den faiferlichen 
Zug! Die Ermordung eines Czaren bei einem Öffentlichen Feft, 
inmitten feiner Generale, Höflinge und Wächter! Ebenſo 









































